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Ackerbau. 


Aus dehnung des Futterbaues und rationeller Betrieb 
N deſſelben auf Feldern und Wieſen. 


Schluß. 

Gehen wir jetzt über zu 8 Wieſen, ſo iſt es That⸗ 
ſache, daß gute Wieſen die Wirthſchaftskoſten eines Landgutes in 
demſelben Maße vermindern, als ſie ergiebig ſind, denn die Beſtel⸗ 
lungskoſten guter Wieſen ſind ſehr gering, und dabei iſt der Werth 
ihrer Ernte nicht geringer anzuſchlagen, als der Werth einer Frucht⸗ 
ernte auf gutem Acker. Von dem Werthe einer Wieſenernte ſind 
nur die Ernte⸗ und Unterhaltungskoſten der Wieſe abzuziehen, um 
in den meiſten Fällen ſchon als Reinertrag zu gelten. 

Es giebt Wirthſchaften, deren Reinertrag faſt allein von den 
Wieſen herrührt, weil ohne fie die Ernten des Ackerlandes durch 
deſſen Beſtellungskoſten aufgezehrt werden würden. f 

Die Wirkung guter Wieſen auf den Reinertrag einer Wirthſchaft 
läßt ſich niemals durch den Futterbau auf dem Felde erſetzen, denn 
dieſer iſt nie fo ſicher, als der jährliche Futterertrag guter Wieſen, 
namentlich wenn dieſelben bewäſſert werden können, und dem Futter⸗ 
bau auf dem Felde fallen doch immer Beſtellungskoſten zur Laſt. 

Noch weit wichtiger aber als die Erſparung an Beſtellungskoſten 
durch gute natürliche Wieſen iſt der Umſtand, daß durch dieſe die 
dem Ackerlande durch den Fruchtbau entzogenen Pflanzennahrungs⸗ 
ſtoffe auf die ſicherſte und wohlfeilſte Weiſe erſetzt werden, weil ins⸗ 
beſondere die Wäſſerungswieſen keinen Erſatz der durch die Ernten 
entzogenen Bodenbeſtandtheile von der Wirthſchaft verlangen. Des⸗ 
halb ſind gute Wieſen das wichtigſte Unterſtützungsmittel einer jeden 
Wirthſchaft; von ihrem Vorhandenſein hängt die Erhaltung der 
Fruchtbarkeit der Felder auf die ſicherſte und wohlfeilſte Weiſe ab; 
ſie ſind es vorzugsweiſe, welche den Reinertrag einer Wirthſchaft 
ſichern und erhohen. 

Dieſe hohe Bedeutung der guten natürlichen Wieſen wird leider 
von vielen Landwirthen noch nicht ſo geſchätzt, wie ſie es doch in 
ſo hohem Maße verdient; Zeugniß davon giebt die ſchlechte Wieſen⸗ 
wirthſchaft, welche man noch ſo häufig antrifft, durch welche an und 
für ſich gute Wieſen im quantitativen und qualitativen Ertrag immer 
mehr zurückgehen, bis ſie endlich auf einem Standpunkt angelangt 
ſind, auf dem ſie einer Wirthſchaft nicht mehr zur Stütze dienen. 

Und doch iſt es ſehr leicht und wohlfeil, gute natürliche Wieſen 
in einer ſolchen Verfaſſung zu erhalten, wie dieſelbe geboten iſt, 
wenn das Ackerland in guter Tragbarkeit erhalten und die Wirth⸗ 
ſchaft zu einem zufriedenſtellenden Reinertrag gebracht werden ſoll. 

An jeden Landwirth tritt die Mahnung, ſeinen Wieſen die größte 
Aufmerkſamkeit zu widmen, um fo ernſter heran, als die Zeitum⸗ 
fände dazu mehr als jemals drängen; mögen deshalb die desfallſt⸗ 
gen Mahnungen ein williges Ohr finden! 

In Nachſtehendem ſollen Andeutungen gegeben werden, wie man 
theils gute natürliche Wieſen in beſter Verfaſſung erhalten, theils 
minder gute Wieſen zu beſſeren umgeſtalten und ihren quantitativen 
und qualitativen Ertrag weſentlich erhöhen, dadurch aber den Rein: 
ertrag einer jeden Wirthſchaft ſichern und ſteigern kann. 

Vor Allem ift der Rath zu ertheilen, ſolchen Wieſen, welche be: 
wäflert werden können, die Wohltbat der Bewäſſerung theilhaftig 
werden zu laſſen, denn nichts Anderes erhöht und ſichert den Er⸗ 
trag einer Wieſe in dem Maße und wirkt dadurch ſehr wohlthätig 
auf die ganze Wirthſchaft ein, als die Bewäſſerung. Dieſelbe ſchützt 
nicht nur die Wieſenpflanzen gegen die verderblichen Wirkungen der 
Hitze, Dürre und Kälte, ſondern fie führt dem Wieſenboden auch 
auf die leichteſte und wohlfeilſte Weiſe Erſatz der durch die Ernten 
entzogenen Pflanzennahrungsſtoffe zu, jo daß die Wirthſchaft felbit 
behufs dieſes Erſatzes nicht in Anſpruch genommen zu werden braucht. 
Das iſt aber von der erheblichſten Wichtigkeit aus Gründen, welche 
ſo nahe liegen, daß es wohl nicht nothwendig iſt, weiter darauf 
einzugehen. 8 g \ 

Die Möglichfeit der Bewäſſerung iſt nun aber in nicht wenigen 
Fällen gegeben; es kommt nur darauf an, daß der Landwirth die 
gebotene Gelegenheit ergreift. Ueberall, wo fließendes Waſſer auf 
nicht zu koſiſpielige Weile den Wieſen zugeführt werden kann, ſoll 
und muß dieſes geſchehen. Es iſt zu dieſem Behuf durchaus nicht 
nothwendig, daß man einen koſtſpieligen Umbau der Wieſen vor⸗ 
nimmt, ſondern es genügt vollkommen, dieſelben durch Planiren und 
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durch Anlage der erforderlichen Be: und Entwäſſerungsgräben fo 
vorzurichten, daß die Bes und Entwäſſerung ermöglicht werden kann. 

Eine andere wichtige Verbeſſerung der Wieſen beſteht darin, 
ihnen einen ſolchen Beſtand von Pflanzen zu ſichern, der die mäg- 
lich größte Menge beſten Futters gewährt. Dieſer Anforderung 
kommen aber die meiſten Wieſen nicht nach; dieſelben ſind mit vie⸗ 
len Pflanzen beſtanden, welche theils an ſich dem Vieh nicht ange⸗ 
nehm und nicht gedeihlich ſind, theils für den Boden nicht paſſen, 
theils nicht genug vor die Senſe geben, theils ſich nicht gleichzeitig ent⸗ 
wickeln und in der Blüthezeit ſehr variiren, Eine Wieſe kann nur dann 
Anſpruch auf Güte machen, wenn ſie blos ſolche Pflanzenarten trägt, 
welche wohlſchmeckend, geſund und nahrhaft find, zahlreiche hohe und 
mit Blättern reich beſetzte Halme treiben und gleichzeitig blühen. 
Auf die gleichzeitige Entwickelung und Blüthe der Wieſenpflanzen iſt 
ein ganz beſonders hoher Werth zu legen. Iſt nämlich eine Wieſe 
mit einem Gemenge von Pflanzenarten beſtanden, das ſich ſehr un⸗ 
gleichzeitig entwickelt und in verſchiedenen, weit auseinanderliegenden 
Perioden blüht, ſo kann es nicht ausbleiben, daß bei dem Mähen 
die einen Pflanzenarten in noch zu jugendlichem Zuſtande ſind, wäh⸗ 
rend dagegen die anderen ſchon ihren vollkommenen Reifegrad er: 
langt haben und in dieſem Zuſtande unſchmackhaft und kraftlos ſind. 
Die Folgen davon ſind geringe Ernten in Qualität und eine Ver⸗ 
ſchlechterung der Subſtanz der Wieſe. Dieſe Nachtheile find jeden: 
falls ſo bedeutend, daß ſich der Landwirth beeilen ſollte, ſie durch 
die angemeſſenſten Mittel zu beſeitigen. a 

Zur Verbeſſerung der Wieſen gehört ferner, daß man im zeiti⸗ 
gen Frühjahre jeden Jahres alles in ſie eingelaufene Strauchwerk 
beſeitigt, weil die Wurzeln deſſelben den Boden entkräften und das 
Buſchwerk den Futterertrag ſchmälert. Gleichzeitig mit dieſer Arbeit 
muß man das Ebenen reſp. Abſtechen der Maulwurfs- und Ameiſen⸗ 
haufen verbinden, und dieſes Geſchäft nach der Heuernte nochmals 
5 weil auch durch dieſe Haufen der Futterertrag geſchmä⸗ 
ert wird. - 

Weiter darf man es nicht unterlaffen, alle Wieſen, welche nicht 
bewäſſert werden, im zeitigen Frühjahr mit einer tief eingreifenden 
Egge zu überziehen, vorausgeſetzt, daß dieſe Arbeit nicht durch die 
Feuchtigkeit des Bodens verhindert wird. Das alljährliche Aufeggen 
der Wieſen hat ſehr große Vortheile im Gefolge; denn nicht nur, 
daß dadurch viele ſchlechte Wieſenpflanzen, insbeſondere aber das 
Moos, getilgt werden, findet auch eine Lüftung des Wieſenbodens 
ſtatt, in Folge deren Feuchtigkeit, atmoſphäriſche Luft und Wärme 
ungehinderter und in vermehrtem Maße einzudringen vermögen; daß 
aber dadurch der Ertrag der Wieſen in Menge und Güte geſteigert 
wird, iſt ſelbſtverſtändlich. i 

Wieſen, denen man mit der Egge nicht beikommen kann, enthal⸗ 
ten in der Regel ein Uebermaß von Feuchtigkeit, und es iſt dann 
dringend geboten, derartige Wieſen zu entwäſſern. Am beſten ge⸗ 
ſchieht dieſes durch Drainirung. Die Nothwendigkeit der Entwäſſe⸗ 
rung ſolcher Wieſen, welche Ueberfluß an Feuchtigkeit beſitzen, iſt da⸗ 
durch begründet, daß auf derartigen Wieſen nur ſchlechte, ſaure 
Pflanzen wachſen, die einen hoͤchſt geringen Futterwerth haben. 
Solche Wieſen liefern aber nicht nur ein qualitativ ſehr geringes 
Futter, ſondern auch die Quantität deſſelben genügt nicht. Drainirt 
man die quelligen und moorigen Wieſen, ſo werden ſie dadurch auf 
eine ſehr angemeſſene Weiſe trocken gelegt und befeſtigt, und die 
Folge davon if, daß das Moos und die ſchlechten ſauren Gräſer 
verſchwinden, daß an deren Stelle gute ſüße Gräſer und Kräuter 
ſich einſtellen und der Maſſenertrag ſich verdoppelt. N 5 

Sollte aus irgend welchen Gründen die Drainirung ſolcher Wie⸗ 
ſen nicht ausführbar ſein, ſo kann man dieſelben dadurch weſentlich 
verbeſſern, daß man ſie beſandet. 5 

Zu den Verbeſſerungsarten der Wieſen gehört noch deren Ver⸗ 
jüngung. Dieſelbe macht ſich in allen den Fällen nothwendig, wo 
in Folge der Nichtbewäſſerung und einer ſehr mangelhaften Pflege 
der Beſtand an guten Pflanzen mehr und mehr geſchwunden, an 
deren Stelle ſchlechte Pflanzen getreten ſind und der Futterertrag der⸗ 
maßen geſunken iſt, daß eine Bodenrente nicht mehr erübrigt. In 
1125 Falle iſt eine ſtarke Beerdung oder ein Umbruch der Wieſen 
mit Anſaat guter Wieſenpflanzen dringend zu empfehlen, denn durch 
eine derartige, nicht einmal koſtſpielige Verbeſſerung werden die her⸗ 
abgekommenen Wieſen auf die Dauer — vorausgeſetzt, daß man ſie 
nun auf das Beſte pflegt — ſo ertragreich gemacht, daß ſie auf die 
ganze Wirthſchaft wieder den günſtigſten Einfluß äußern. 

Schließlich iſt noch der Düngung der Wieſen zu gedenken. Alle 
Wieſen, welche nicht bewäſſert werden konnen, verlangen Dünger; 
wenn auch nicht fo oft und in der Stärke, wie das Ackerland, weil 
erſtere nicht in dem Maße erſchoͤpft werden, wie letzteres. Daß auch 
auf den Wieſen Raubbau getrieben werden kann, unterliegt keinem 
Zweifel. Derſelbe findet dann ſtatt, wenn man die Wieſen fortge⸗ 
ſetzt aberntet, ohne daß man ihnen für die durch das Ernteproduct 
ausgeführten Pflanzennahrungsſtoffe den erforderlichen Erſatz leiſtet. 

Leider giebt es noch viele Landwirthe, welche einen ſolchen Raub⸗ 
bau betreiben; ſie leben in dem verderblichen Wahne, daß es auf den 
Wieſen ganz von ſelbſt wachſe, daß ſie keinen Dünger benöthigen. 
Die ganz natürliche Folge dieſes Irrwahns iſt aber, daß ſelbſt die 
beſten Wieſen nach und nach im Ertrag mehr ſinken und keine Rente 
mehr gewähren, und daß dieſe heruntergekommenen Wieſen nur 
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durch eine Radicalcur wieder in eine gute Verfaſſung gebracht wer⸗ 
den konnen. 

So nothwendig aber auch allen denjenigen Wieſen, welche weder 
bewäſſert werden können, noch Ueberſchwemmungen ausgeſetzt find, 
eine periodiſche, etwa alle drei Jahre zu wiederholende Düngung iſt, 
ſo darf man dieſelbe doch nicht mit Stallmiſt vollführen, denn nicht 
nur daß derſelbe für das Ackerland ſehr nothwendig gebraucht wird, 
iſt auch der Stallmiſt nicht der paſſendſte Dünger für die Wieſen. 
Man muß vielmehr den Wieſen Erſatz durch ſolche Pflanzennahrungs⸗ 
ſtoffe gewähren, durch welche einerſeits dem Ackerlande kein Abbruch 
in der Düngung geſchieht, und die andererſeits für die Wieſenpflan⸗ 
zen beſonders geeignet find, weil fie denſelben die erforderlichen 
Nährftoffe zuführen; dieſes gilt beſonders von dem kohlenſauren Kalk, 
der Phosphorſäure und dem Kali. \ 

Am rationellſten düngt man die Wieſen fo, daß man auf die⸗ 
ſelben in Zwiſchenräumen von je 3 bis 4 Jahren eine genügende 
Menge kräftigen Compoſtes auffährt. Es genügt ſchon vollkommen, 
wenn derſelbe aus Erde, Schlamm, allerhand Pflanzenſtoffen und 
Jauche beſteht. In den Jahren, wo nicht mit Compoſt gedüngt 
wird, wendet man abwechſelnd eine Düngung mit mineraliſchen 
Pflanzennährſtoffen: kohlenſauren Kalk, Kali, Knochenmehl oder Su⸗ 
perphosphat und Aſche an. ; 

Die Auslagen, welche die Düngung der Wieſen mit Mineral: 
ſtoffen erfordert, find nicht von Belang; wenn fie aber auch von 


Bedeutung waren, würde man doch eine ſolche Düngung nicht un⸗ 


terlaſſen dürfen, denn nicht nur, daß ſich der Aufwand für den 
Dünger durch den erhöhten Futterertrag reichlich bezahlt macht, er⸗ 
hält man dadurch die Wieſen auch fortgeſetzt in guter Verfaſſung, 
fo daß fie für die Wirthſchaft der weſentlichſte Stützpunkt find. , 

Es iſt ſehr zu wünſchen, daß alle Landwirthe das im Vorſtehen⸗ 
den Angeführte ſtreng befolgen, denn es hängt davon ſehr weſent⸗ 
lich die Blüthe einer jeden Wirthſchaft ab. es —e. 


⁰ 2 T————————— . —ͤ— .? 
Viehzucht. 


Zur Frage der Heerbbücher. 

Der Redacteur der Allgem. land⸗ und forſtw. Zeitung, heraus⸗ 
gegeben von der k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Wien, behan⸗ 
delt in einem eingehenden Aufſatze die Frage der Heerdbücher und 
gedenkt in ſehr wohlwollender Weile des Jahrbuchs und Stamm⸗ 
zuchtbuchs. Wir laſſen den Wortlaut folgen: 

„Wir haben bereits vor längerer Zeit als einfacher Mitarbeiter 
an dieſen Blättern Gelegenheit gehabt, auf ein Unternehmen hinzu⸗ 
Sn das der Beachtung der Landwirthe im hoͤchſten Grade wür: 
dig iſt. 

Was England und Frankreich, die in ſich amalgamirten Staa⸗ 
ten, ſchon lange befigen, was im beſchränkteren Umfange für einzelne 
kleinere Länder und nur eine einzelne Thierart hier und da einge⸗ 
führt worden, deſſen erfreut ſich das zerriſſene Deutſchland erſt feit 
Kurzem. Auch wir haben ein Heerdbuch, doch nein, wir haben 
plötzlich ſogar mehrere. 

Es war im Jahre 1863, als Robert Pohlenz zuerſt in die⸗ 
fen Blättern mit dem Vorſchlage hervortrat, ein öͤſterreichiſches Heerd⸗ 
buch zu gründen. Seine Abſicht war vorerſt nicht nach einem all⸗ 


gemeinen Heerdbuch gerichtet, denn er hatte nur die Schafe im Auge. 


Sein Ruf war eine Stimme in der Wüſte. Von keiner Seite er⸗ 
ſchallte eine zuſtimmende — ja überhaupt nur eine Antwort. Wie 
hätte auch der Einzelne, jedweden ſtützenden Hinterhaltes entbehrend, 
gerade in Oeſterreich etwas Derartiges zu Wege bringen follen! Der 
Geiſt des letzten Jahre war ja gerade bei uns dahin gerichtet, zu 
trennen, zu theilen und zu brödeln. Und was bisher Niemandem 
und auf keinem Gebiete gelungen, das ſollte einem Einzelnen im Ge⸗ 
biete der Landwirthſchaft moglich werden? Mit Recht bezweifelte 
unſer geſchätzter Vorgänger in der Redaction dieſes Blattes das Zu⸗ 
ſtandekommen dieſes Unternehmens. Der Erfolg bewies es, Po h⸗ 
lenz' Unternehmen blieb nur Abſicht und gelangte nicht einmal zu 
einem verſuchsweiſen Beginn. N 

Doch damit war die Sache nicht abgethan. Ungefähr ein Jahr 
ſpäter brachte uns plotzlich der Leipziger Bücherballen nahezu gleich⸗ 
zeitig zwei Proſpecte eines deutſchen Heerdbuches. Settegaſt und 
Krocker nannten ſich die Pathen des einen, Janke, Körte und 
v. Schmidt die des anderen. So erfreulich einerſeits das rege 


Intereſſe an der Sache ſein mußte, ſo mußte es auf der anderen 


Seite zu Bedenken Anlaß geben, da durch dieſe drohende Zwillings⸗ 
geburt eine der Sache ſchädliche Zerſplitterung des Materials, eine 
Erſchwerung in der Benützbarkeit unvermeidlich war. 

Wir ſelbſt haben ſchon damals unſerer Anſicht unverholen Aus⸗ 
druck gegeben, und fo ſehr wir den hochverdienten Settegaſt und 


nicht minder Krocker ſchätzen, ſprachen wir uns entſchieden gegen 


Settegaſt's und Krocker's Unternehmen aus und empfahlen hingegen 
das mit einem Jahrbuch der deutſchen Viehzucht verbundene Stamm⸗ 
zuchtbuch deutſcher Zuchtheerden von Janke, Körte und v. Schmidt. 
Nicht Vorliebe für die Letzteren beſtimmte uns zu dieſem Aus⸗ 
ſpruche, ſondern genaue und vorurtheilsfreie Prüfung der Tendenzen 
dieſer beiden Unternehmungen. Settegaſt und Genoſſe ſtanden 
unſerer Anſicht nach — und der Erfolg, die allgemeine Stimme be⸗ 
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wies, daß unfere Anſicht die richtige war — auf einem zu hohen Tann fi bier die Zucht felbft, fo freie Betngaung fie auch beanſprucht, 
Kothurn; fie ſahen die Viehzucht in den deutſchen Landen von einem 1 el alle ſelbſt dene 100 N ee gen aid 

Standpunkte aus, der zwar erhaben genannt werden muß, der aber] zen des Pakerthierez. In der That iſt in dieſer Beziehung auch Preußen 
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nach und nach gebüdet und nch noch weiter bilden wird, nicht vor nachliefen und von dieſem 8555 die Qanbespfebdesuht atglrten der di⸗ 


greifen, aber bezweifeln dürfen wir es doch jetzt ſchon, ob die Short⸗ 
horns allein berufen ſind, die deutſche, die continentale Viehzucht 


vorwärts zu bringen. zucht a ee Mannes, als er demſelben, es war am 6. be 
Der Wege, die nach Rom führen, giebt es bekanntlich mehrere, | 1831 zu Carolath, ein während feiner Abweſenheit in ander Pferde⸗ 
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Fahrt mit der Eilpoſt dahin zu machen, oder ob wir nicht vielleicht ligen 1 n e wi pile 4 5 95 di tb 
gezwungen find, mit dem Knotenſtock in der Hand ſchoͤn langſam] züchten.“ Die Mutter des Fohlens war ein landwirthſchaftlich hö 
fürbaß zu schreiten. Wir können unfete Viehzucht ſofort oder all: brauchbares Bauernpferd des niederſe aft 105 Oderufers, aber 
mälig vorwärks bringen. Der Ankauf ganzer Heerden Shor horns nichts weniger als chtſtute und für die de ereiche getheilten Heng te 


würde raſch zum Ziele führen, auch die Verwendung folder Stiere 
würde unſere Arbeit fördern, — und doch werden wir uns wohl zu⸗ 
meiſt darauf beſchränken müſſen, aus dem einheimiſchen Vieh durch, 
vorzügliche Haltung und intelligente Leitung der Zucht Beſſeres, Vor⸗ 
züglicheres heranzuziehen. Settegaſt und Krocker wollten aber 
nur die Shorthorns berückſichtigen. Damit allein kennzeichnete ſich ihr 
Proſpect als ein den Todeskeim in ſich tragender. Wenn beute, 
nach drei Jahren Vorbereitung, endlich doch das erſte Heft deſſelben 
erſchienen, ſo kann dies unſere Anſicht nicht im geringſten ändern. 

Anders verhaͤlt ſich's mit dem anderen Unternehmen, das, lebens⸗ 
Re feiner Anlage, beſtens gedeiht und uns bereits in drei voll: 
ſtän ER en vorliegt. Wir fagen: lebensfähig in feiner An⸗ 
lage, weil es ſich auf den Boden der Wirklichkeit ſtellte und nicht 
außer Acht ließ, daß die Shorthorns allein denn doch noch nicht jene 
Bedeutung erlangt, die ſie würdig machen könnte, in einem deutſchen 
Heerdbuche allein zu glänzen. Janke und Genoſſen laſſen alle 
Heerden zu — und damit allein hatten ſie den Sieg über Sette⸗ 
gaſt und Krocker davongetragen. Das Beſſere iſt der Feind des 
Guten. Dieſer Satz gilt wohl nirgends mehr, als bei der Land⸗ 
wirthſchaft, und wir thun wohl, das Gute — unſere einhelmiſchen, 
zum Theil guten, jedenfalls aber verbeſſerungsfähigen Racen zu 
hegen und zu hüten, wenn unſere materiellen Verhältniſſe es nicht 
geſtatten, das Beſſere einzuführen. 

Janke's Unternehmen hat — wir können wohl ſagen — in 
der geſammten deutſchen landwirthſchaftlichen Journaliſtik einſtimmi⸗ 
ges Lob geerntet und verdient dies ſowohl wegen der fleißigen Füh⸗ 
rung des Heerdbuches, wie vor Allem auch des Jahrbuches wegen, 
in welchem ein wahrer Schatz landwirthſchaftlicher Auffäge ſorgſam 
zuſammengetragen iſt. Und ſo wie wir einerſeits wünſchen, daß 
Settegaſt und Krocker für die landwirthſchaftliche Forſchung noch 
recht Vieles leiſten mögen, fo ſprechen wir mit Wippern den 
Wunſch aus, daß Deutſchlands und Oeſterreichs Viehzüchter auch in 
Zukunft nur Janke's Heerdbuch benützen mögen. Nur ein ein: 
heitliches Heerdbuch kann unferer Viehzucht und unferen Vieh⸗ 
zuͤchtern jene Vortheile gewähren, die zu gewähren es beſtimmt und 
berufen ft.“ a N 


Das Jahrbuch der Viehzucht und Stammzuchtbuch edler 
Zuchtheerden in Beziehung auf Pferdezucht. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Wenn die hübſchen Pferde, die man jetzt überall ſieht, Krethi und 
Gil nannt werden, geſchieht der Landespferdezucht ſicher kein Unrecht. 
nes Tages frug Friedrich Wilhelm III. mit jeinem ruhigen Scharfblick auf 
einer ae durch Niederſchleſten den Hauptpferdezüchter Grafen K—th auf 
S: „Sind vie Leute wirklich jo wohlhabend, als fie ausſehen?“ „Nein, Ma: 
jeſtät,“ lautete die Antwort, „es ſind bei des Königs Anweſenheit nur die 
De ee — So konnte man von unſeren ſchönen Pferden jagen: „es 
ind nur die Flügeltleider!“ die, wie die Sonntagstleiver am Montage, 
ich ſchön im ſtebenten, achten, wenn es hoch kommt, im zehnten 

ahre abgelegt werden. Was es dahinter her an „traurigen Geſtallen“ 
giebt, das kommt nicht auf Rechnung der neueren Pferdezucht, ſondern 
auf Rechnung des alten Schlendrians der Pferdezüchter, während dieſe ſich 
nur allzuſehr von der Cultur belecken ließen. — Zur Zucht wird denn 
auch genommen, was irgend ein für den Markt paſſables Fohlen bringen 
kann, gleichviel, welche Leiſtungsfähigkeit die Mutter hat, die das Fohlen 
einſt erlangen kann. Wenn es nur „Figur“ macht, für vie 100 bis 120 
‚hlr., die ſeine Aufzucht koſtet; mag es dann der Ackersmann, der es 
analog Schiller s Dichtung als Pegaſus, als cha en. für 40 bis 50 
Thlr. in den Pflug ſpannt, in zwei Jahren abf lachten. Das iſt „Krethi 
und Plethi“ der Pferdezucht; nicht aber gehört dieſer Name dem armſeli⸗ 
gen Bauernpferde Oberſchleſiens, Poſens und Polens, deſſen orientaliſches 
Blut auch unter der größten Mißhandlung edel bleibt, und noch mehr 
leiſtet 15 zwei Stunden ſchlechter Weide, ein Körbchen voll Siede oder 
einen Wiſch Heu, als das arabiſche für ſeine Hand voll Datteln; und auch 
das deutſche Pferd, wie es ehemals war, das, nach Schiller, Panzerreiter, 
Dragoner, Jäger und Wachtmeiſter mit den Worten begrüßten: „Friſch 
auf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd!“ war kein Krethi und Plethi. 
Das zum Reiten unbrauchbare Pferd der Urdeutſchen, — Gott weiß, 


ebotene ni 
uch, die Auſt a. 


Sengfte jet den Beſchälſtationen in den 
bt seh ten, hat nur wohl daran gele⸗ 
0 chtigkeit des Hanz duch nicht w gewür⸗ 
digt wurde; die freie Bewegung der Pier . gegenüber der Nothwen⸗ 
digkeit ihrer Zurechtweiſung. Mit der m u des ch dat der erſte 
Band des vierten Jahrganges in dieſer Hinſicht die Bahn ſehr entſprechend 
gebrochen und auch gezeigt, wie die Pferdezucht ihr Material zwar nach 
Knobelsdorf „planlos“, aber doch genugſam geſammelt; denn, wer hätte 
vor ‚jmanzig Jahren noch Stuten für den Euklid um Oppeln, Gleiwitz und 
Ratibor beim Landmanne geſucht? a 
Dies die Beziehungen des Jahrbuchs der Viehzucht und des Stamm: 
zuchtbuches zur Pferdezucht. n. 


. AA ESTSERENSTTUER SEE TORE 
Techniſche Gewerbe. 
Spiritusfabrikation. 
Die unvollkommene Vergährung der Maiſche. 


4 U 
In einem Artikel der „Neuen Zeitſchrift deutſcher Spiritusfabri⸗ 
kanten“ von Udo Schwarzwäller wird die Frage: „wodurch 
wird die volle Vergährung der Maiſchen behindert?“ dahin beant⸗ 
wortet: 

1) „durch Mangel an Gährungserreger“ (Hefe) - 
herbeigeführt namentlich durch die ſchlechte Beſchaffenbeit der fog. 
Kunſthefe, indem es derſelben an kräftigen Hefenpilzen fehle, weil fie 
ſich aus irgend einem Grunde übergohren hat, oder in anderer Weiſe 
verdorben iſt. Durch Zuſetzen von natürlicher Hefe (Bier⸗ oder Preß⸗ 
hefe), oder Anſtellen eines neuen künſtlichen Gährmittels ſei dieſem 
Uebelſtande abzuhelfen. a 

2) „durch die Gegenwart von die Gährung ſtörenden, die Hefe 

zerſetzenden Körpern.“ ö 

Als ſolche Feinde der Hefe werden nach Balling (Gährungschemie 
I., S. 160, 3. Aufl.) bezeichnet: „Die Gegenwart ätzender und koh⸗ 
lenſaurer Alkalien (in größeren Mengen), wodurch die Protein: 
ſtoffe der Hefe aufgelöſt und die einzelnen Hefenzellen an der Neu⸗ 
bildung von Tochterzellen (neue Hefe) gehindert werden. — Die 
Gegenwart von Körpern, welche die Hefe cohärenter machen, 
oder ihre Natur ändern, indem ſie auf die Proteinſubſtanz 
derſelben einwirken. Solche Körper ſind beſonders Mineral⸗ 


angewendet werden, Gerbſtoff, die flüchtigen, ſchwefelhaltigen Oele, 
Chlorkalk, ſalpetrige Säure, ſchwefelige Säuren; dann Schwefelblumen, 
in die Flüſſigkeit gebracht, verhindern die vollkommene Vergährung.“ 

Außerdem werden als Feinde einer guten Vergährung die ſchwe⸗ 
felhaltigen, ätheriſchen Oele angeführt, nachdem Prof. Dr. Krocker 
in Proskau nachgewieſen hat, daß an den Mißerfolgen einer Bren⸗ 
nerei in Schleſien nur der dem Grünmalz beigemengte Same der 
Haftdelde Schuld war, und um ſich vor dieſem Nachtheil zu hüten, 
die Benützung einer Samenreinigungsmaſchine empfohlen, da 
deren Anſchaffungskoſten durch den mittelſt derſelben erzielten größe: 
reren Extract aus ein und derſelben Menge Rohmaterial mehr als 
gedeckt würden. Schließlich wird aber die Frage geſtellt, ob es, da wir 


Methoden zu ſuchen, ein Abkommen zu treffen, daß die Herren Che⸗ 
miker auch der Erforſchung ſolcher Räthſel im Brennereibetriebe ſich 
zu widmen hätten? Oder wenn die Brennereibeſitzer eines beſtimm⸗ 
ten Bezirks ein Brennereigut unter ſich beſtimmten, wo von Zeit zu 
Ä H f Zeit von einem Manne der Naturwiſſenſchaft Unterſuchungen vorge⸗ 
woher, — wurde zu den Pferden, zu den Roſſen der tapferen veutjchen | nommen werden über alle von den Gliedern des Verbandes ange⸗ 
Nehessgaſt gebildet, und wodurch? — durch die Zucht! i 

Es war aljo Zuchtmaterial da und das kann auch Mutter Natur ebenſo⸗ 
wenig fehlen, als der Schöpfer bei ſeinem „Es werde“ ſchon wußte, daß 
„Alles gut iſt“ 1 5 Alles ausreicht. Es handelt ſich, wie bei der lieben 
Landwirthſchaft berhaupt, auch in jeder ihrer Branchen und im ganzen 
Menſchenleben nur um die Eintheilung, um die „Oekonomie.“ 

Dies Alles hat das Viehzuchtjahrbuch ſehr wohl in Erwägung ge: 
zogen. Es wurde in ſeiner erſten Zeit irgend wo in Frage geſtellt, ob 
ein Stamnnzucht⸗, oder Heerdbuch, — der allerdings deutſch nicht ganz 
richtige, dem Engliſchen entlehnte Ausdruck „Heerdbuch“ hat als techni⸗ 

ſches Wort bereits das volle Bürgerrecht erlangt, — 155 ſeine Einzeich⸗ 
7 eine beſtimmte Norm feitjtellen und eine Rechtfertigung derſelben 
den Nachweis der Qualification beobachten ſolle. Bei dem eben nachge⸗ 
wieſenen reichlichen Vorhandenſein von Zuchtmaterial ſowohl bei Pferden 


einen ähnlichen Bund bereits geſchloſſen; werden die Tauſende von 


ſolchen Zweck übrig haben? i W. Sch. 
Forſtwirthſchaft. 


Ueber die Vortheile und Nachtheile der Auflockerung des 
Waldbodens behufs der Holzeultur. f 


(Fortſetzung.) 


bei anderem Vieh, und unter dem Umſtande, daß dies aus der bunt⸗ f 1 Weite 2 
en ae a iſt, muß ein freier ce n des de Su 10 der im Vorhergehenden bee , 
zeichniß, in den offenen Bazar, geſtattet fein und dem Ausſteller ſelbſtſ gen, welche beſonders in alten raum beſtandenen Eichen (Buchen⸗, 


Ahorn⸗, Rüſtern⸗) Waldungen, auf Blößen und Hutungsdiſtrikten, 
vorzugsweise aber in Flußthälern vorkommt, iſt es unbefttitten und 
erfahrungsmäßig, daß eine ſtarke, tiefe Auflockerung der verangerten 
feſtgelegenen Fläche als Hauptbedingung des Gedelhens 
cultur, namentlich aber der Holzſaat, zu betrachten ist. 


überlaſſen werden, fein Product 
hat eine weit höhere Bedeutung als die bloße Denn des Zucht⸗ 
viehankaufs oder Verkaufs, es hat der Viehzucht ihre Mittel und Kräfte, 
zuſammenzuführen; nur große Anmaßung würde es fein, We oder 
iwei Redacteure über dle Leiſtungsfähigteit der Viehzucht abſtimmen, die 
natürlichen Verdienſte des Thierlebens ihrer Ballotage unterwerfen wolle 
ten. Das Stammzuchtbuch gehört gar nicht der Redaction, ſondern, wie 
am Ende 9 85 Organ, jede Schrift, den Sache an. euer 
Die 180 W ſich wie die Industrie und alle allgemeine 
Sd jelbit, und ihr Reglements vorſchreiben wollen, it gerade jo 
widerſinnig, als wenn man dem Winde die Richtung bezeichnen wollte! 
Wie die Sache, wenn ihr die Bahn nur geöffnet und geebnet, ſich 
von ſelbſt regulirt, beweiſt, wie überhaupt das Stammzuchtbuch, auch die 
Einzeichnung der Pferde. Auf den Markt werden alle Pferdefehler ge⸗ 
brgcht, Be Schwarz auf Weiß mag Niemand fein 4 8 Product gut 
heißen, jo viel auch die Reclame in unſerer Zeit leiſtet. Das Stamm⸗ 
zuchtbuch hat keinen Inſeratenſtrich, ſondern hier muß Jeder für ſich ſelbſt 
eintreten und ſich direct für ſeine Verſprechungen verantworten, während 
das Jahrbuch für Belehrung und Zurechtweiſung jede Qualification, na. 
1158 die voranſtehende, hervorragende am liebſten, in die Schranken 
läßt. — So wurden in oben bezeichneter Title die Berhältnije der Pferde 
zucht durch das Jahrbuch der Viehzucht wie noch . ventilirt; 
der Einzeichnung aber hütete ſich ebenſo der Sport als Krethi und Plethi. 
Man iſt für deren ſtrenges Gericht eben nicht ſicher genug in der Pferde⸗ 


t, und wie in der Rinder⸗ und Schafzucht wagt man es nicht, mit drligend nötbig 10 an erte 
ener Qualification offen herguszutreten. Een 4 f 8 tig," und zwar Bei‘ dreiſähriger W 2 eiten 
denn f Aden dee epd der Regierung überall das Ge⸗ und höchſtens noch im zweiten Jahre init Halafrüe de, j 
deihen der Pferdezucht ab; denn nicht wie bei der Münder, und Schafzucht dritten, der Holsfaat vorhergehenden Jahre der Anbau on Knolle 
Fee een e 15 ; then. BET 41 m } Or JURHIRTNEL TR 3% 


zu legitimiren. Das Stammzuchtbuch 


a geſtatten bei einer beabſſchtigten natürlichen Verjüngung weder den 
dringen bis zu einer empfänglichen Bodenſchicht, noch konnen, wo die 
Saat Füntlid erfolgen ſoll, die zarten, ſchwachen Keime ulld Wurzeln 
den tennenharten Boden durchdringen und ſich darin anſtedeln und 
verbreiten; die Pflanze kümmert daher nicht allein jetzt, ſondern auch, 
ſpäterhin, da die Erfahrung lehrt, daß das mindere oder größere 
Zukunft fait immer von entſcheidendſtem Einfluß ft. 5 f 

Um nun aber in ſolchem ſehr lehmigen und humoſen Boden den 


Graswuchs, welcher ſich nach etfolgter Lockerung ſtets in verſtärktem 
eintretende Dürre den Boden nicht wieder compact mache und er⸗ 
m 
5 
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. 
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ſäure und insbeſondere Metallſalze, wenn ſie in größeren Mengen 


Praktiker in ſolchen Fällen ſtets rathlos dem Uebel gegenüberſtehen, 
da nicht angezeigt wäre, mit den bereits beſtehenden landw. Ver⸗ 
ſuchsſtationen, inſofern dieſe nicht zu ſtolz und abgeſchloſſen find, um 
auch Anderes, Praktiſch-Nützlicheres, vorzunehmen, als analhſiſche 


regten, auffälligen Vorkommniſſe? Der Gemeingeiſt einiger Hundert 
Rübenzuckerfabrikanten hat mit den Leuten der Naturwiſſenſchaft⸗ 


Brennereibeſizern zur Sicherung ihres Vortheils keine Mittel für 


einer Fotſt. 
Die Feſiigkeit des Bodens und der üppige, dichte Graswuchs 


von den Samenbäumen abfallenden Eicheln, Bucheckern das Ein: 


Gedeihen und die Kräftigung der Pflanzen in ihrer Jugend auf ihre 


Maße zeigt, nicht überhandnehmen zu laſſen, und damit die etwa 


halte, iſt hier der Fruchtbau in Verbindung Mit der Au 1 


b 


Te N 


„ 


gewächſen, da dieſer nicht allein den Boden am beſten mürde macht, 
ſondern die dabei immer ftattfindende oͤftere Reinigung und Behackung 
das Unkraut auch am meiſten vertilgt. 

Um der Holzſaat vor dem Unkraut einen Vorſprung zu ver⸗ 
ſchaffen, iſt es erforderlich, ſelbige gleich nach beendigter Feldbenutzung 
vorzunehmen und nur in Saatrinnen anzubauen, welche ſo breit 
find, daß die von den Rändern überhängenden Gräſer und Halme 


„die zarten Holzpflanzen nicht erſticken oder ſelbſt nicht zu ſtark bes 
r ſchatten können. 


Je nachdem der Boden zum Graswuchs geneigt iſt oder nicht, 


„muß die Auftockerung ſtärker oder gelinder ſtattfinden, kürzer oder länger 


dauern, da erfahrungsmäßig durch dieſe Procedur die Erzeugung 


e 
von Gras und Unkraut ungemein befördert und begünſtigt wird, — 


nur die Öftere Umarbeitung vermag die Graswurzeln zu zerflören 
oder zu beſeitigen. h 

Unbeſtritten zeigen die in ſolchem feſten, aber angemeſſen aufge: 
lockerten Boden erzogenen Holzbeſtände in ihrem ſpäteren Alter ein 
kräftigeres Gedeihen, einen raſcheren Wuchs, als die in compacten 
Böden kümmernd erzeugten Stämmchen, von denen ſelbſt viele unter: 
drückt werden; der hierdurch entſtehende raume Beſtand geſtattet dann 
der Sonne zu viel Einwirkung auf den Boden, und verringert ſich 
dadurch die Productionskraft und Freudigkeit des Wuchſes wieder 
immer mehr; die Auflockerung von dergleichen Bodenarten wirkt da⸗ 
her auch jedenfalls für die Zukunft günſtig nach, da ſie das Gegen⸗ 
theil des vorbezeichneten Uebelſtandes herbeiführt. 

Zu 2. Die hier aufgeführte Bodenclaſſe, welche durch das Preis⸗ 
geben an Luft und Sonne und durch das Feſtſtampfen faſt ertrag⸗ 
los geworden, iſt der tüchtigen allgemeinen Auflockerung unbedingt 
bedürſtig, wenn ein Erfolg von der Saateultur gehofft werden ſoll, 
und wenn es unzuläßig iſt, die Fläche durch Pflanzung in Be⸗ 
ſtand zu bringen; es wird dazu der Fruchtbau unbedenklich auch das 
beſte Mittel zur Erreichung des Zweckes darbieten, zumal dabei Be⸗ 
ſchattung der Fläche und Stoppeldüngung mit erzielt wird. 

Unerläßliche Bedingung iſt aber hierbei: e 

a) daß dieſer Fruchtbau nicht länger als zwei Jahre währe, da 
der Boden zu arm iſt, um länger dazu benutzt werden zu konnen, 

b) daß unmittelbar hinter der letzten Ernte die Holzſaat erfolge 
und nicht etwa ein Jahr Zwiſchenraum bleibe, wodurch der 
Boden wieder verhärtet, verraſet und auswittert, f 

e) daß bei unabſichtlich zu ſtark erfolgter Auflockerung der Boden 
vor der Holzſaat durch die Walze oder durch dichtes, längeres 
Uebertreiben von Viehheerden in der Oberfläche wieder feſtge⸗ 

macht werde. ; ' a 

Eine ein jährige Benutzung mit Feldfrüchten läßt den Boden zu 
roh und erreicht den beabſichtigten Zweck nicht, erweckt ſogar oft 
einen verſtärkten Graswuchs und kann daducch ſehr nachtheilig 
werden. f 

Ein Liegenbleiben der Fläche nach der Beackerung, ohne daß 
gleich darauf die Holzſaat folgt, führt aber nicht allein ebenfalls ver⸗ 
ſtärkten Graswuchs herbei, ſondern der Boden beſeſtigt ſich auch mies 
der zu ſehr und verwittert dann noch ſtärker, als in ſeinem früheren 
compacten Zuſtande. 

Können die sub a bis e genannten Bedingungen bei Anwen⸗ 
dung des Fruchtbaues daher nicht erfüllt werden, ſo unterlaſſe man 
die Auflockerung lieber ganz und bepflanze dann die Fläche, wenn 
dies auch nur mit einem Zeitverlufte von 1 bis 2 Jahren zu er⸗ 
reichen fein ſollte. 

Zu 3. Die unter diefer Nummer aufgeführte Bodenabtheilung, 
welche man im Allgemeinen als friſchen, empfänglichen Waldboden 
bezeichnen kann, welcher aber, wenn der Zweck erreicht werden ſoll, 
unmittelbar nach der Entblögung des ihn bisher bedeckenden Holz⸗ 
beſtandes wieder in Anbau gebracht werden muß, würde jeden⸗ 
falls in ihrem Ertragsvermoͤgen verringert und der Aus witte⸗ 
rung preisgegeben werden, wenn man hier eine Auflockerung des 
Bodens der Cultur vorangehen laſſen wollte; — die Beſchattung 
hat ihn friſch, feucht und locker genug erhalten, der Blatt⸗ oder 
Nadelabfall aber mit einer Humusbeimiſchung in der Oberfläche ver⸗ 
ſehen, welche hier das Gedeihen des Samens trefflich befördert. 

Dieſe oben genannten Vorzüge und Eigenſchaften des Bodens 
würde eine zu ſtarke Auflockerung jedenfalls vernichten, da Sonne 
und Luft zu ſtark, döͤrrend und abſorbirend darauf einwirken; hier 
darf alſo die Wundmachung des Bodens nur in dem Maße erfol: 
gen, daß das Samenkorn ein geſchütztes, wenig bedecktes 
Keimbeet erhält und nach unten hin den wenig compacten, friſchen 
bumoſen Boden im richtigen Naturzuſtande findet, worin die zarten 
Wurzeln ſich tief genug ausbreiten und Nahrung finden können. 

In ſolchem Boden, unter ſolchen Verbältniſſen erzielt man allein 
mit Sicherheit und wenig Koſten einen geſchloſſenen, freudigen Holz⸗ 
beſtand, und dies iſt ſo ſichtlich, daß man von dem Anblick eines ſol⸗ 
chen Beſlandes auch mit Sicherheit auf deſſen Erzeugungsweiſe rück⸗ 
wärts I kann. i a 8 

Zu 4. Moorboden. — Selbiger, wie er ſich beſonders in Schle⸗ 
ſien, Polen und einem Theil der, Laufig findet, iſt in der Regel von 
September bis Juni naß oder doch ſtark feucht, und nur im Juli 


und Auguſt ganz trocken; er bildet dann, zumal wenn er nur irgend 
wund gemacht wird, ein braunes, lockeres Pulver, welches bei ſchnell 


erfolgendem Regen die Näſſe nicht gleich in ſich aufzunehmen ver⸗ 
mag, da es faſt die Eigenſchaft von Semen Lycopodii befigt. — 
Nur ein vorbereitender Sprühregen macht dies Moorerdepulver zur 
Aufnahme des dann ſlärker fallenden Regenwaſſers empfänglich; auch 
der Thau bleibt ebenfalls ganz auf der Oberfläche und ohne erheb⸗ 
liche Wirkſamkeit auf die geſammte Bodenmaſſe. Dieſer unfrucht⸗ 
bare Zuſtand wird um fo mehr hervorgerufen, je ſtärker man die 
Lockerung dieſer Moorerde vornimmt, 


— „ed wird davon weiter, unten noch g. 
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der und meiſt in todtem, ausgeſaugtem Sandboden oder — felten — 
in naßkaltem, ſchlüffigem Boden. f N 
Was nun die erſte Art betrifft, jo hängt das Erforderniß der 
größeren oder minderen Auflockerung der in Holzanbau zu bringenden 


Fläche ſehr davon ab, ob der Boden ſchon lange unbenutzt war 


und ſich dadurch feſigelegen hat, oder ob erſt kürzlich auf ihm noch 
Beackerung ſtattgefunden hat? 
Im erſteren Falle iſt es erfahrungsmäßig dringendes Bedürfniß, 
den Boden aufzulockern, da die zarte Holzpflanze ſich in dem ſterilen 
Standort nur dann zu erhalten vermag, wenn ſie mit ihren Wur⸗ 
zeln tief in den Untergrund gehen und ſich von dorther wenigſtens 
Feuchtigkeit anziehen kann, da andere Nahrungstheile derſelben auf 
dieſem ſterilen Standorte meiſt ganz mangeln und nur der Nieder⸗ 
ſchlag aus der Atmoſphäre und Feuchtigkeit aus der Tiefe die Pflonze 
hier ſo lange zu erhalten vermag, bis ſie mit ihren Zweigen die 
Fläche beſchirmt und kühlt und mit ihrem Blattabfall den Boden 
düngt 


Die Anſicht aller eingetauſchten, ſandigen Ackerkämpe beſſätiget 
es genügend, wie kümmerlich und kraftlos die darauf befindlichen 
Beſtände find, ſobald ſelbige nur durch eine leichte oberflächliche 
Verwendung der Fläche erzogen worden ſind; es ſtirbt ſogar ein 
großer Theil der Stämmchen noch im 15. bis 30. Jahre wieder 
ab, und dieſe Lichtſtellung benachtheiligt dann auch die ſich noch er⸗ 
haltenden umſtehenden Stämmchen. ö 0 

Bei der ſtattgehabten Ausſaugung ſolcher wüſten (dröfhen) Aecker, 
wo die zu oftmalige Freilegung der Oberfläche allen Humus abſorbirt 
hat, ohne daß ſelbiger durch künſtliche Düngemittel wieder erſetzt oder 
regenerirt ward, wird aber auch dann, wenn die Holzeultur ſachge⸗ 
näß und gründlich, d. h. in aufgelockertem Boden bei ſchmalen, tier 
fen Rinnen erfolgt, niemals ein vorzüglicher Beſtand erzeugt wer⸗ 
den, wenigſtens im erſten Umtriebe nicht, wie dies in der Natur der 
Sache liegt; es wird aber bei dieſem Verfahren doch wenigſtens Holz 


von einer Beſchaffenheit erzogen werden können, wo ſich der -Beftand | 


ziemlich genügend ausbildet und ſchließt, und wird der Culturkoſtenauf⸗ 


wand nicht allein vollſtändig vergütet, ſondern der Boden auch für || 


den zweiten Umtrieb gehörig verbeſſert werden. i 
Was nun die naßkalten, ſchluffigen Wüſtungen, deren oben Er⸗ 
wähnung geſchah, betrifft, ſo findet bei dieſen gerade das entgegen⸗ 
geſetzte Verhältniß ſtatt; — wollte man ohne weitere Vorbereitung 


u da hinein den Holzſamen in Rinnen oder Platten ſäen, fo würde || 


erfahrungsmäßig faſt gar kein Erfolg zu erlangen fein. Der Boden 
iſt, nächſt einer Ueberfüllung von Säuren, zu gebunden und feſt, um 


die berflüffige Feuchtigkeit durchlaſſen zu können und um das Ein⸗ 


dringen der Wurzeln zu geſtatten; die Juncus und andere Sumpf⸗ 
pflanzen und Grasarten Überwältigen und verdämmen nebenbei die 
Holzpflanzen und bei Plattfroſt gehen dann die wenigen, kümmerlich 
erhaltenen Pflanzen vollends verloren. 
Hier iſt alſo, wenn überhaupt Saat vorgenommen werden ſoll 
(obgleich bier die Pflanzung fait in allen Fällen den Vorzug ver: 
dient), eine tüchtige Auflockerung des Bodens erforderlich; damit aber 
dieſe ſich länger erhalte, iſt es erwünſcht und ſelbſt nöthig, die Fläche 
vor der Aufbrechung mit Sand, Holzſpänen, Aſche oder Mergel 
etwas zu beſchütten; letztere beiden abſorbiren zugleich die, ſolchem 
Boden flets im Uebermaß beiwohnenden Säuren und beleben die 
Produetionsfähigkeit des Bodens in beträchtlichem und erſprießlichem 
Maße. — i 
Zu 6. Daß Sandſchollen oder Flugſandflächen im Allgemeinen 
nicht aufgelockert werden dürfen, um Holz darauf zu erziehen, be⸗ 
darf keiner beſonderen Erörterung, da gerade die Beweglichkeit des 
Flugſandes ein Haupthinderniß der Cultur iſt, und daher das Be: 
fſteeben beim Sandanbau zunächſt dahin gerichtet fein muß, die loſe, 
bewegliche Fläche zu befeſtigen und zu beruhigen, wo ſich dann die 
Vegetation meiſt von ſelbſt einſtellt. 
1 Es giebt aber doch auch Fälle, wo zum Zwecke des Holzan⸗ 
blaues die Flugſandflächen gerade wieder aufgelockert werden müſſen. 
Diieſer Fall tritt namentlich dann ein, wenn der beruhigte Flugſand 
N recht dicht mit Sandgräſern, z. B. Arundo⸗ und Carexarten, beſtockt 
it, deren Blätter verdämmen und beſchädigen die zarten Holz⸗ 
pflanzen zu ſehr, als daß ſie kräftig fortkommen könnten, und die 
Verwurzelung der vorgenannten Grasarten, welche den Boden befefligt 
hat, hindert die Holzpflanzen, mit ihren feinen Wurzeln in den Un: 
tergrund zu dringen, und wo dies nicht ſtattfinden kann, iſt das Ge: 
deihen der Holz⸗ (Kiefer-) Saaten im Flugſande niemals zu erwar⸗ 
f ten! — So unfruchtbar der Flugſand erſcheint, ſo herrliche Holz⸗ 
anlagen wife ih eff doch erziehen, 095 nur der Sand recht 
0 locker und tiefgründig U, und dazu mu derſelbe daher vorbereitet 
werden; daß er dabei ſedoch nicht in der Oberfläche vom Winde 
umhergetrieben werden darf, damit die Pflänzchen nicht überſchüttet 
und zerrüttelt werden, verſteht ſich von ſelbſt. 5 
Ausnahmsweiſe wird daher hiernach auch auf Flugfandflächen die 
Auflockerung des Bodens als nützlich und ſogar als ganz unerläß⸗ 
lich zu betrachten fein, da von Holzpflanzen, welche hier nur in zoll: 
tiefer loſer Oberfläche ſich angeſiedelt haben, in Zukunft niemals ein 
kräftiger, freudiger, ſondern ſtets nur ein kümmernder Stand zu et: 
warten iſt, wie dies die Erfahrung vielfach gelehrt hatt. } 
Auch um unebene Culturflächen auf Flugſand, welche Prallſtellen 
bilden und dem Winde das ſo ſchädliche Ricochetiren moͤglich machen, 
auszugleichen und zu planiren, iſt die Lockerung der Spig- und 
Hoͤckerſtellen erforderlich, welche man dann bis zum Erfordernſß vom 
Winde ſelbſt abwehen läßt, oder mit Inſtrumenten abſtreicht und 
ebnet. v. Pannewitz. 
(Schluß folgt.) 8 


Allgemeines. 
Journal ſcha u. N £ 
Im Landw. Centralblatt für Deutſchland Heft 4 finden 
wir eine Mittheilung über den Einfluß des Entlaubens der Kartoffel: 


pflanze auf die Entwickelung der Knollen. Darnach ergaben ſämmt⸗ 
che in Dahme, Regenwalde, Ida⸗Marienhütte, Waldau und Eldena 


angeſtellten Verſuche übereinſtimmend, daß das Entlauben den „Erz, 
db Af dene e verringert. Die Stärkemehlbildung wird fillirt, 


und je früher daher das Entlauben vorgenommen wird, um ſo em⸗ 
pfindlicher iſt feine Wirkung. Der Knollenanſatz wird allerdings nicht 
gehindert, die Knollen ſelbſt aber bleiben klein und ſtärkearm. Da⸗ 
gegen ſcheint die Entlaubung einen gewiſſen Schutz gegen die Krank: 
bat zu gemäßten. Bricht daher viele im großen Mapfläbe (mie dies 
in der Regel im Auguſt geſchieht) aus, fo empfiehlt ſich ein foforti- 
ges Entkrauteu, weil um dieſe Zeit 526 ſchon ziemlich weit 
entwickelt find und der Verluſt, den dad Entlauben bewitkt, wahr: 
ſcheinlich geringer iſt, als der durch die Krankheit erzeugte. — 
k Die Illuſtrirte Ba eitung theilt in Nr. 18 mit, daß 
fi 


Liebig feit einiger Zeit mit den Ursachen der Seiden raupen⸗ 


krankheit deſchäftigt habe. 

N e ne aus Japan, China, emont und ver Lom« 

bardel gewonnene Reſultat weile in charakteriſiſchen Ziffern nach, 
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daß das Laub aus China und Japan um faſt 50 pCt. reicher an 
Stickſtoff, d. h. an fleiſch⸗ und ſeidebildenden Stoffen ſei; ſomit wäre 
es alſo geradezu ein Hungertyphus, welcher die Seidenraupen in 
Europa decimire. Liebig ſchließt feine Arbeit mit dem Hinweis dar: 
auf, daß man vor Allem bei dem chineſiſchen Bauer in Bezug auf 

üngung und gärtneriſche Behandlung des Maulbeerbaumes in die 
Lehre gehen müſſe, wenn man der jo verhängnißvollen Krankheit der 
Seidenraupen Einhalt thun wolle. — 

Das Hannoverſche Land⸗ und Forſtw. Vereinsblatt 
Nr. 17 lenkt die Aufmerkſamkeit auf die entkörnten Maiskol⸗ 
ben, welche bisher entweder als Feuerungsmaterial benutzt oder 
ganz weggeworfen wurden. Jetzt bringt man in Gegenden, wo viel 
Mais gebaut wird, beſondere Zerkleinerungsmaſchinen in Anwendung, 
da man aus Erfahrung weiß, daß die zerkleinerten Maiskolben ein 
gutes Viehnahrungsmittel abgeben. Die in Schrot verwandelten 
Kolben erſetzen bei Kühen die Kleie und bei Pferden das Häckſel. 

Aus dem „Sporn“ Nr. 17 erfahren wir, daß die erſten 
Hafen, Nachrichten aus verſchiedenen Revieren zufolge, bereits im 
Anfang des Monats Februar geſetzt worden ſind. Als daher die 
naſſe Zeit eintrat, waren die jungen Häschen ſchon ſo herangewach⸗ 
ſen, daß die Witterung vielen nichts mehr anhaben konnte. Wunder⸗ 
bar ſei es übrigens, wie verſchieden die Berichte lauten. In eini⸗ 
gen Gegenden behaupte man, daß der ganze erſte Satz zu Grunde 
gegangen; in anderen dagegen hege man große Erwartungen. — 

Nach dem Landw. Anzeiger der B.- u. H.⸗Ztg. Nr. 17 hat 
die Commiſſion bei der Pariſer Ausſtellung, welche die Mittel zu 
9 05 bat, eine Vereinigung der franzöſiſchen und der während der 
Ausſtellung in Paris anweſenden auswärtigen Landwirthe zu 
Stande zu bringen, folgenden Aufruf erlaſſen, der in der franzöfi- 
ſchen landw. Preſſe vielen Anklang gefunden: 

„Eine große Anzahl Landwirthe und Grundbeſitzer ſind der 
Meinung, daß eins der nützlichſten Reſultate, welche die allgemeine 
Ausſtellung im Jahre 1867 gewähren kann, eine Annäherung der 
Männer ſein muß, die unter den verſchiedenſten Bezeichnungen ſich 
mit landwirthſchaftlichen Dingen beſchäftigen. Die Landwirihſchaft 
kann dabei nur gewinnen, da eine ſolche Vereinigung einen Ge: 
ſammtgeiſt entwickeln, dieſelben Intereſſen verbinden und endlich 
eine moraliſche Kraft ſchaffen dürfte, die im Stande ſein wird, 
Schwierigkeiten zu beſiegen und Reformen durchzuſetzen. Hieraus 
entiprang die Idee eines landw. Cirkels während der Dauer der 
Ausſtellung. Der Beitrag iſt auf 50 Frs. feſtgeſetzt. Jeder Un⸗ 
terzeichner iſt Mitgründer. Sobald 100 Unterſchriften vorhanden, 
werden weitere Schritte geſchehen.“ 


Pal wir hören, find bereits mehr als 100 Unterſchriften gezeichnet. 


Der Civil⸗Ingenieur Herr Fegebeutel aus Danzig wird im 

onat Juli d. J. einen vierwöchentlichen praktiſchen Lehreurſus 
n Berlin veranſtalten, deſſen Hauptgegenſtand die Belehrung von 
andwirthen und Lehrern der Landwirthſchaft zur Aufnahme und 
artirung von Fluren in agronomiſch⸗geognoſtiſcher Hinficht fein wird. 
leichzeitig wird Anleitung gegeben werden zur Auffindung von Lehm: 
ergelſchichten, ſowie anderer für den praktiſchen Ackerbau nutzbarer 
blagerungen. Das Directorium des Clubs der Landwirthe in 
erlin hält es für ſeine Pflicht, die landw. Vereine zu erſuchen, in 
hren Kreiſen dahin wirken zu wollen, daß ſich recht viele Landwirthe 


Bir Lehrer an landw. Unterrichtsanſtalten an dieſem über die landw. 


iſſenſchaft und Praxis bedeutungsvollen Unterricht betheiligen. An⸗ 
meldungen zur Theilnahme 


wolle man dem Clubvorſtande zugehen 


| Der ſchleſiſche 129 7570 zur Unterftügung von Landwirth⸗ 


chafts⸗Beamten. 
Am 17. Juni findet die General⸗Verſammlung dieſes Vereins 


ſtatt, und mit dieſer eine Neuwahl ſeines Verwaltungsrathes und 
Dixectoriums. — Nicht ohne Beſorgniß vermögen wir auf dieſes, 
allen Schleſtern lieb gewordene und durch den ſeltenſten Patriotismus 
der Mitglieder groß gewordene Inſtitut zu blicken, das ſeit 1866 


damit begonnen hat, feine Hauptaufgabe, die Zahlung von Penfionen 
n emeritirte Landwirthſchaftsbeamte, Wittwen und Waifen, zu er⸗ 
len. Wir halten es an der Zeit, zur Klärung der Meinungen 


und Anſichten der mit der Organiſation dieſer großen Köͤrperſchaft 
weniger eingeweihten Landwirthe nachſtehende Betrachtungen folgen 


zu laſſen. j 
Sechs Jahre feiert der Verein fein Beſſehen, und gegenwärtig 
gehören ſämmtliche Kreiſe Schleſtens ihm an; feine Organiſation iſt 


eine faſt vollendete zu nennen. Das Directorium, an deſſen Spitze 


gegenwärtig der Generallandſchafts⸗Repräſentant Elsner von 
Gronow — Pniow ſteht, und in Gemeinſchaft mit den Direckoren 


Janke, Graf und Rittergutsbeſizer Gläſer auf Sägewitz die 


Geſchäfte verwaltet, bat nunmehr ſechs Jahre hindurch unentgeltlich 
ſein ſchwieriges Amt fortgeführt; imgleichen der Verwaltungs⸗Rath, 


deſſen Vorſitzender ſeit dem Beſtehen des Vereins, der wahrhafte 


reund aller Beamten, Herr Generalpächter Seiffert auf Röſen⸗ 
hal iſt. Die Kreisvorſtände endlich, beſtehend aus Landräthen, Rit⸗ 


tergutöbefigern, Pächtern und Landwirthſchaftsbeamten, haben ihre 


gleich zeitraubenden Dienſte in Verwaltung der Kreisvereins⸗Angele⸗ 
enheiten: Nachweis der Mitgliederliſten, Einziehung der Vereinsbei⸗ 
feige ꝛc., ebenfalls unentgeltlich geleitet. — So iſt die Hauptver⸗ 
waltung in Breslau, in welche die Geſchäftsführung aller Kreiſe fo 
zu ſagen ee ee d Dübel, eine großartige, aber auch un⸗ 
endlich ſchwierige geworden, die nach dem Rechenſchaftsberichte in 
einem Jahre 3447 Nummern der eingegangenen erledigten Schrift: 


dtücke nachweiſt. Die Büreau⸗Geſchäfte haben ſich in Folge deſſen 


derartig vermehrt, daß gegenwärtig die vorhandenen Kräfte kaum 
noch ausreichen und nur durch angeſtrengteſten Fleiß des Vereins⸗ 
Rendanten der nothwendig erſcheinenden Vermehrung des Büreau⸗ 
erſonals vorgebeugt wird. Jede Correſpondenz mit dem Directo⸗ 
ium findet ihre ſofortige Erledigung; daſſelbe erhält tagtäglich Mit⸗ 


theilungen von den Kreisvereins⸗Vorſtänden, oder Zuſchriften von 
Privaten, es entſcheidet über Aufnahme, Entlaſſung oder Ausſchlie⸗ 
ung von Mitgliedern, ihm liegt die Annahme der Beiträge und 


anderer Zuwendungen ob, die Verwaltung des Vereinsvermögens, 
die Bewilligung von Unterstützungen, die Führung der Dienſtnach⸗ 
weilungen, die ‚Aufftellung der Rechnungen über das Vereinsvermö⸗ 
en, das gegenwartig nahe an 70,000 Thlr. beträgt, die Einberu⸗ 
PL des Ausſchuſſes, die Vertretung des Vereins nach Außen, ins⸗ 
beſondere die e der Beiträge durch Poſtvorſchuß, oder, wo 
ſolche den ARE nd:Boriländen verweigert werden, durch gericht⸗ 
liche Klage! ö 


erwaltungsrath und die Kreisvereins⸗Vorſlände, ihr ſchweres Amt 
n 105 beteggen dennoch die im Einzelnen gering be⸗ 
en 1 

5 


13 
and 


| en Buürkaubedürfniſſe, Utenfilien 158 Thlr. 


5 n der That, keine kleine Aufgabe, — und trotzdem 
e die genannten Vertretungen des Vereins: das Directorium, der 


unse often alljährlich 1673 Thlr., und zwar Gehalt 
und Bärkau⸗Beamten 600, Thlr., Kanzleihilfe 300 Tylr., 
Bureau und andere Räume 178 Thlr. 11 Sgr. 11 Pf., 


* 


10 Sgr. 1 Pf., Porto, Botenlohn und Inſertionskoſten 214 Thlr. 
10 Sgr. 6 Pf., Reiſekoſten des Verwaltungsrathes und der Dele⸗ 
girten 180 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf., Extraordinaria, als Courtage und 
Provifion beim Einkauf von Werthpapieren ꝛc. 46 Thlr. 27 Sgr. 
— Die „Annalen der Landwirthſchaft“ ſtellen in Nr. 19 dieſe 
1673 Thlr. den in Summa gewährten Unterſtützungen von 209 Thlr. 
mit fetter Schrift gegenüber, ohne die Verwaltungskoſten, wie wir 
ſoeben gethan, zu detailliren; durch dieſe aphoriſtiſche Mittheilung des 
Jahresberichtes wird der freilich unverhältnißmäßige Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen Verwaltungsunkoſten und verabfolgter Unterſtügung ſcharf her: 
vorgehoben, und dadurch bei den mit den fpeciellen Verhältniſſen des 
Vereins uneingeweihten Leſern leicht der Glauben erweckt, als ſei die 
Verwaltung zu koſtſpielig und der Hauptzweck: die Unterſtützung von 
Mitgliedern, in zweite Reihe geſtellt. Selbſtoerſtändlich wachſen mit 
Zunahme des Vermoͤgens und der Geſchäfte die Verwaltungskoſten, 
welche erſt bei einem Anwachſen des Vereinsvermögens, wo moglich 
um das Doppelte des gegenwärtigen, in ein normales Verhältniß zu 
den Unterſtäzungen treten können. Dadurch, daß die Regierung die 
Verleihung von Corporationsrechten dem Vereine vorenthält, können 
deſſen Gapitalien nicht in feſten, keinen Coursſchwankungen unters 
liegenden Hypotheken mit höheren Procenten angelegt werden, fo 
daß der hierdurch entſtehende Zinsverluſt wohl gegen 700 Thlr. ſähr⸗ 
lich beträgt. — Es ſſeht alſo in ſicherer Ausſicht, daß mit Verlei⸗ 
hung dieſer Rechte auch das Vermögen des Vereins nicht unbe⸗ 
deutenden Zuwachs erhält. ' 
Geleitet von der menſchenfreundlichen Abſicht, recht bald den 
Vereinsmitgliedern und deren Hinterbliebenen Penſionen zu gewäh⸗ 
ren, ließ man die Auszahlungen ſchon 5 Jahre nach Beſtätigung der 
Statuten, alſo im vorigen Jahre, erfolgen. Dieſe Penſionen werden 
aus den Zinſen des Grundcapitals entnommen, und ſind jedenfalls 
viel zu hoch angelegt, jo daß nach dem Penſtons-Reglement bei Zus 
nahme der Anträge leicht der Fall eintreten dürfte, dieſelben, wie ja 
auch ſchon vorgeſehen iſt, einzuſchränken. Wir halten das nicht für 
gut, ſondern ſind der Meinung, daß der Verein lieber noch dem ent⸗ 
ſprechend weitere Jahre mit der Ausſchüttung dieſer Fonds wartet, bis 
zu welcher Zeit er in ſeinen Mitteln ſo geſtärkt ſein wird, um alsdann 
auch allen Berechtigten dieſe . Theil werden zu laſſen. 
Wir geben dieſen Wink nur im Intereſſe des Vereins, deſſen 
Mitglieder nach 6jährigem Beſtehen deſſelben naturgemäß noch 
kein Anrecht an denſelben gewonnen haben; denn, wie vermag z. B. 
ein emeritirter Beamter, der im günſtigſten Falle bei 8 Thlr. Zah: 
resbeitrag und 6jähriger Mitgliedſchaft alſo nur die Summe von 
48 Thlr. beigetragen hat, mit Beginn ſeines 60ſten Lebensjahres 


eine Jahrespenſion von 40 Thlr. zu beanſpruchen, die ihm vielleicht 


20 Jahre hindurch verabfolgt wird, alſo 800 Thlr. für ihn einbringt! ? 

Bis heute hat das Directorium unentgeltlich gearbeitet, und die 
neu gewählten Mitglieder werden wohl auch ferner ein Gleiches thun. 
Für die Folge jedoch wird der Verein ſich inſofern ſelbſtſtändig mas 
chen müſſen, daß ſeine Leitung nicht mehr von dem guten Willen, 
don dem Patriotismus dieſer opferfteudigen Männer abhängig iſt. 
Dann freilich aber werden die Verwaltungskoſten noch ganz andere 
Zahlen als jetzt aufweiſen! — 


Dies ſind alles Erörterungen, die rechtzeitig bedacht ſein wollen 


und ſich unwillkürlich den Mitgliedern aufdrängen. — 

Zum Schluſſe unſerer Betrachtung haben wir, analog der ſoeben 
ausgeſprochenen Befürchtung, die betrübende Mittheilung zu machen, 
daß in vielen Kreiſen die Vorſtände ihr ſchwieriges Amt niederlegen 
wollen; unter ihnen befinden ſich Männer, die ſeit Entſtehung des Ver⸗ 
eins die Kreisvereine geleitet und für ſie gearbeitet haben. Außerdem 
iſt der vorfigende Director des Vereins, Herr Generallandſchafts⸗Reprä⸗ 
fentant Elsner von Gron ow — Pniow, der ſechs Jahre lang die 
Vereinsintereſſen geleitet hat, aus demſelben ausgeſchieden und ver⸗ 
waltet fein Amt nur noch bis zu Johann; ebenſo läuft die Amts⸗ 


periode der übrigen Directoren mit Johanni dieſes Jahres ab. — 


Mochte unſer „Schleſiſcher Beamten⸗Hilfsverein“, wie er zuerſt 
ſich naunte, alle dieſe Hinderniſſe muthig überwinden und zur Ehre 
unſerer Provinz immer mehr und mehr das von ihm erſtrebte ſchoͤne 
Ziel erreichen mit der Deoiſe: Eintracht ehrt feine Mitglieder, Einig⸗ 
keit macht ſtark — und hat ihn ſtark gemacht! — 


Zaur Warnung für ſtelleſuchende Inſpectoren. 

In der H. Zeitung erſchien — ſo wird dem Landwirth aus der 
Provinz Preußen geſchrieben — eine Annonce der Agentur G. W. 
E. in Berlin, durch welche Inſpectoren aufgefordert wurden, ſich um 
eine auf einem großen Gute bei Danzig vacante Inſpectorſtelle zu 
bewerben, für die ein Jahresgehalt von 400 Thlr. nebſt brillanten 
Nebenemolumenten beſtimmt war. Wie Viele ſich um dieſe ſelten 
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gut dotitte Stelle beworben haben mögen, wiſſen wir nicht; unter 5 
den zahlreichen Bewerbern befand fidy aber der Inſpector R., welcher 


zu ſener Zeit privatiſirte. Auf ſeine an E. gerichtete Anfrage er⸗ 
hielt er von demſelben ſehr bald ein Schreiben, in welchem auf ein 


zweites Schreiben hingewieſen wurde, ebenfalls von dem Agenten 


herrührend, in dem die näheren Angaben über die vacante Stelle, 
auch das Statut des Commiſſions⸗Bureaus enthalten fein ſollte. 
Dieſes letztere Schreiben traf denn auch unmittelbar nach dem erſten 
bel R. ein, aber es war mit einem Poſtvorſchuß von 3 Thlrn. be⸗ 
laſtet. R. löſte in der freudigen Erwartung den Poſtvorſchußbrief ein, 
erbrach, las ihn und hatte die unerwartete Freude, die vacante In⸗ 
ſpectorſtelle nicht auf dem Gute bei Danzig, ſondern auf dem des 
Oberamtmann Z. in der Niederlaufiß zu finden, und — was ein 
Hauptübelſtand war — Herr Z. ſtellte in erſter Reihe die Bedin⸗ 


gung, daß der anzuſtellende Oekonom ſofort eine Caution von 3⸗ 
bis 4000 Thlr. ſtellen müſſe, ein Umſtand, den die Agentur Eſche 


bisher weislich verſchwiegen hafte. Der damals vermoͤgensloſe R. 
ſich zunächſt an E, um von ihm die für den Poſtvorſchuß gezahlten 
3. Thlr. zurückzuerhalten. ! ; 
fand ſich Hohn in dem Briefe. R. zeigte den Vorfall der Staats⸗ 


anwaltſchaft an, welche gegen E. Klage erhob und ſeine Verurthei⸗ 


Gefängniß erwirkte. 
Wier billigte nicht die Strenge des Strafmaßes? Die Herren 
Oekonomen finden die brillanten Anweiſungen der Agen ten oft an⸗ 
ziehender, als die ſolide Verwaltung eines Oekonomen⸗Vereins und 
deſſen Stellenvermittelung; fie finden oft einen jahrlichen Beitrag zu 
hoch, welcher kaum höher iſt, als die einmalige Remuneration eines 
prelleriſchen Placements⸗Agenten, und verlieren lieber Zeit und Geld 
gegen folide Vermittelung, — dann iſt freilich nicht zu helfen! 

1 f (ew. Jatell.⸗Bl.) 


Provinzialberichte. 


erichte nicht immer blos aus einer 


t rovinz oder Sta 
aus einem Kreiſe, Vereinsbereiche und dergleichen nam . 5 


jaften Abgrenzun⸗ 


gen erſtattet werden, ſondern auch aus ſolchen Bezirken, die Natur und 


a 


ſah ein, daß ihm die Stelle nicht zu Theil werden konnte; er wandte 


E. antwortete; doch ſtatt des Geldes be⸗ 


lung zu 4 Monat Gefängniß und 200 Thlr., event. 2 Monaten 


„chen Weide und Oelſe. es hat in der Thal, wie fen früher, 
einmal in dieſer Zeitung erörtert wurde, etwas a 
misthicafilihen Veit erözter für fih, wenn die lands 
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Verkehr gebildet und daraus eee e unterhalten, | 
fo insbeſondere auch aus einzelnen Theilen derjenigen Bereiche, über welche 
man immer nur collectiv berichtet, die aber gleichwohl in ihren einzelnen 
Beſtandtheilen Manches anders darbieten, als es die allgemeine Zuſam⸗ 
faſſung auffaßt und wiedergiebt. So mag dieſer Bericht, die Methode der 
Berichte von „Stober und Weide“ adoptirend, die geehrten Leſer auf 
ein, 115 Berichtsbereiche nahe verwandtes Gebiet, auf die rechte Seite 
der Weide, 3 Weide und Oelſe führen. Selbſtverſtändlich kann 

mit dieſer 1 7 nicht die ganze Fläche gemeint ſein, welche der 
Lauf dieſer Flüſſe von ihrem faſt gemeinſamen Urſprunge aus bis zu 
ihrer Vereinigung umſchreibt, ſondern nur derjenige Bereich, wo das land⸗ 
wirthſchaftliche Leben beider kleinen Geſtade in nächſter Beziehung ſteht, 
ohne gerade in Eins zuſammen zu fließen: der bezügliche Theil des 

Kreiſes Oels. 1 

. Das oben Geſagte wird feine Beſtätigung finden, wenn Berichter⸗ 
ſtatter erſt darauf hinweiſt, was unlängſt durchaus ſachgetreu über den 

Kreis Oels in dieſer Zeitung mitgetheilt wurde, und dann darauf, wie Vieles 


Früh jahrsberichte. N Schweißes doch wohl nicht jo ungefährlich aufzubewahren ſei. — Moll 
J N ws ia [händler Wald: Das Verhältniß in Frage liege einfach in Thlr. 2 
„ Wente ne ee er Der Stand . f. Auch er habe ſeit langen ER Zaufende von er 1 
t d en e Bi Aalen Oi tee ite des dae | ungemaichenen Zuftande gefauft. Aber folde Wollen dürften nicht fo 
1866 ging fe dc Weiler Hate dee Septen He on. abres | hohe Preiſe gelten, wie fie heute bezeichnet ſeien, und wenn die Produ: 
866 ging jelbft der in zweiter Hälfte des Geptenbeg gejäete . centen ſich dazu verſtünden, dieſelben zu ermäßigen, fo würde der Händler 
tig auf und kam ſchwach in den Winter. Der kalte ünd naſſe April hat | rechnen, ob der Ankauf rentirt. Preiſe von 0 Thlr. ſeien viel zu hoch 
ie Vegetation nicht befördert. Raps kam gut in den Winter, zeigte ſich in der Ma deburger Gegend zahle man 1520 111 Ein 3 r 
auch im Februar noch recht gut, erfror indeß im März bei 14 bis 15 Gr.] ſchene Wolle laſſe ſich abſolut nicht nach Muſter tau — 10 Rn Sie: 
gala e Es an dene en ah e ll it aus Me (nenn von 5-8 YGt dor. Die Brebuenten wie de Kar madın 
note. Es fü utende Flachen umgeackert worden, und was davon bei Preiſen auf i : Font 
106 bar alien, aelteren eine Kaum. lehren Greg. f der Gabe Hit Di Te De rene dee e u el 
Die Frühjahrseinſaat war durch den vielen Regen zu Anfang April Bam ia öl. (Schluß im nächſten Briefe!) 
ſehr behindert. Es wurde der größte Theil des Hafers im Mai gefäet, und AR 
üt bis beute die Einſaat noch nicht überall beendet. Die Kartoffeln find Fr. Aus dem Königreiche Polen. Wer unſer Land kennt, wird 
ebenfalls noch nicht vollſtändig gelegt. Klee und das Gras auf den Wie: auch wiſſen, welch wohlthätigen Einfluß zur Winterszeit hier eine dauernde 
ſen befriedigt. dicke Schneelage auf die mit Getreide beſtellten Felder ausübt. Bei uns 


von dem dort über das Ganze Geſagte bei dem Einzelntheile, der dennoch i RR : g 6 1 
einen ſehr weſentlichen Beſtandtheil des Ganzen bildet, ach zutrifft. Am 12. d. Mts. bat auch in der Umgegend von Gleiwitz und Beuthen] zu Lande gilt es als Regel, daß, je ſchneereicher der Winter ift, eine deſto 
Wenden wir uns der in dem angezogenen Berichte geprieſenen na⸗ der Hagel die Winterſaaten ſtark beſchädigk. ergiebigere Ernte in Ausſicht ſteht. Dieſe nun iſt in den letzten Jahren eine, 


In den Drainagen find dies Jahr vielfache Verwachſungen vorgekom⸗ im Ganzen genommen, nichts weniger als befriedigende geweſen, und die: 
men. Unſere Draintechniker ſuchen den Grund dafür in dem vorjährigen | ſer Umſtand hat manchen denkenden unden bene der dee des 
trockenen Jahre, welches den Drains ſelten überſchüſſiges Waſſer ſulübrte, fortwährend verminderten Ertrags nachzuſpüren. Die ſo augenſcheinlich 
das bei normalem Regenfalle die ſich in den Drains bildenden Algen mit veränderten Witterungsverhältniſſe, vornehmlich während der Winter der 
jortipült. Hier find übrigens Verwachſungen nur in den Drainagen der letzten daſe⸗ die übereinſtimmend 00 waren und nur kurze, wenn⸗ 
letzten drei Jahre vorgekommen, während die älteren Anlagen verſchont gleich ſtarke Fröſte, ſowie einen im Verhältniß nur ſpärlichen Schneefall 
blieben. Herr Draintechniker Appun in Gleiwitz hat einen Verſuch mit | aufzuweiſen hatten, mußten bald feine Aufmerkſamkeit rege machen und 
Peterſen'ſchen Ventillaſten gemacht, und dieſe auf die Hauptſtränge geſetzt, ihn von Schluß zu Schluß zuletzt dahin n, die Erklärung des Phäno⸗ 
in der Abſicht, zeitweiſe ablließenbes Drainwaſſer zu ſpannen und durch mens in den mehr und mehr verſchwindenden Waldungen zu finden. Sie 
den nach Oeffnung des Ventils entſtehenden ſtärkeren Waſſerdruck eine | It auch die einzig richtige, denn, wie bekannt, find Forſten, beſonders aus⸗ 
vollſtändigere Reinigung der Hauplſtränge zu, bewirken. Pest u nicht ohne weſentlichen Einfluß auf die Geſtaltung des Klima s. 

Auf dem Gebiete der Viehzucht ist ein reges und vielſeitiges Vorwärts,] Diele nun find hier zu Lande in Folge unbeſonnenen Wirthſchaftens wenn 
ſtreben unverkennbar, und hat unſer Kreis viele und edle Rindviehſtämme! nicht vollſtändig ausgerottet, fo doch über die Maßen gelichtet, und dieſem 
aufzuweiſen. Auch ſind die engliſchen Schweine als gute Futterverwerther] Umſtande iſt es zum großen Theile mit zuzuschreiben, wenn der ſprüchwörtlich 
ſehr beliebt, doch werden vielfache Klagen laut, daß es ſchwer iſt, die Fer⸗ 9 ſtrenge Winter Polens in neuerer Zeit zu einem mehr regneri⸗ 
tel zu erhalten. Die Wal en bleiben oftmals gelte und nehmen, wenn ſchen wurde und Fröſte ſich nur bei ſcharſem Nord⸗ oder Ostwind einſtellten. 
fie wirklich Ferkel zur Welt gebracht, dieselben ſchlecht zum Sägen an, Wie ſehr wir durch dieſe Umwandlung in Nachtheil gerathen find, bedarf 
oder erdrücken dieſelben beim Niederlegen. Lüdke. keiner weitläufigen Auseinanderſetzung. Der gefallene Schnee blieb nie 
0... [unge genug liegen, um die junge Saat vor den eiſtgen Winden zu ſchützen, 

5 TER: und andererſeits erſchwerte der allzu reichliche Regen den um dieſe Zeit vor⸗ 
Auswärtige Berichte. zugsweiſe zu bewerkſtelligenden Transport von Getreide, Holz u. ſ. w. ins 

f ö dem er die ohnehin ſchon nicht im erwünſchten Zuſtande befindlichen Wege 

Berlin, 19. Mai. [Börſentag und Verſammlung im Club geradezu unfahrbar machte. Wollte man das Uebel heben, fo bedürfte es 
der Landwirthe wegen des Verkaufs und Ankaufs ungewa⸗ dazu nicht nur einer langen Reihe von Jahren, ſondern auch energiſchen 
ſchener Wolle.] Wie ich ſchon in meinem letzten Briefe erwähnte, hatte] Vorgehens: zum Letzteren iſt jedoch bei uns wenig Neigung vorhanden, 
der Vorſtand des Club der Landwirthe hier auf Donnerſtag, den 16. d.] und jo bleibt denn Alles hübſch im alten Geleiſe, mag der dadurch ent“ 
M. einen „Börſentag“ zu dem Zwecke angeſetzt, „um den Verkauf und ſtehende Schaden auch ein noch fo n fein. 

Ankauf ungewaſchener Wolle durch Producenten, Fabrikanten und Händ⸗ Wenn einerſeits die klimatiſchen Verhältniſſe nachtheiligen Einfluß auf 
ler zu vermitteln,“ zu welchem Zwecke Schäfereibeſtzer, Wollhändler und] den Vetrieb der Landqirthſchaft ausüben, fo thut es andererſeits in nicht 
5 durch Circular eingeladen waren. In dieſem war ausge: | geringem Grade die Sittenloſigkeit unſeres Landvolks. Hier ſteht in erſter 
prochen, daß der Clubvorſtand die in der Verſammlung ſich kundgebenden] Reihe die mehr und mehr überhand nehmende Trunkſucht deſſelben. Die 
Wünſche entgegennehmen und, wie ich gleich vorweg bemerken will, die: Verſuche mehrerer Gutsherren, dem Laſter hemmend entgegenzutreten, hat⸗ 
ſelben in Form eines ſtenographiſchen Berichtes zur weiteren Veröffentli- ten, wenn fie auch hier und da nicht ohne günstige Einwirkung blieben, 
chung bringen wird. Die Vortheile, welche der Verkauf ungewaſchener im Ganzen doch wenig Erfolg, und mit der wachſenden Völlerei geht dann 
Wollen dem Verkäufer und aeg offerire, ſeien unzweifelhaft, und die | auch das Verbrechen ſchon Hand in Hand, J 

bisherige Uſance des Wollverkaufs würde ſchon längſt bejeitigt ſein, wenn Auffallend find neuerdings die zahlreicheren Gutsankäufe im Plotzker 
die Werthbeſtimmung ungewaſchener Wollen nicht ſo großen Schwie- Gubernium ſeitens der Deutſchen. Für die polniſchen Gutsbeſitzer find fie 
rigkeiten unterliege. Der Zweck der anberaumten Verſammlung jei daher eine Veranlaſſung mehr zur Unzufriedenheit und Sorge, und wirklich beklagt 
hauptſächlich, Vereinbarungen unter den Intereſſenten herbeizuführen, | ib auch ſchon eines der landw. Organe über die auftauchende gefahrdrohende 
um für ein neues Geſchäftsverfahren den Weg zu bahnen. Ob ſich] Concurrenz. Wie — ruſt es aus — follen wir unter fo bewandten Um: 
befriedigende Abſchlüſſe ergeben würden, ſei fraglich und der Vor- ſtänden aus dem auf uns laſtenden Elende herauskommen, wie unſeren 
ſtand fern davon, in dieſer Hinſicht allzugroße Hoffnungen zu erwecken.] Grundbeſitz im Werthe unte d den Betrieb mehr der Induſtrie anpaſſen 
— Zur Beurtheilung der ungewaſchenen Wolle für den Käufer war es und dadurch unſere Einkanfte vermehren? Die Antwort auf dieſe Fragen 
im Circular als nöthig bezeichnet, daß die Schäfereibeſitzer Proben ihrer] kann bei ſonſt vorurtheilsfreien Leuten nicht viel Kopfzerbrechen machen. 
Wolle von mindeſtens 3 Pfund einſenden, und zwar ſolche Proben, welche] Man prüfe Dasjenige, was der Fremde mitbringt oder einführt, und eigne 
einen Einblick in die Geſammtqualität der Heerde geſtatten. Die Proben, es ſich an, inſofern es für gut und zweckmäßig befunden wird. Auf dieſe 
welche nicht zurückgegeben werden, waren mit den Mittheilungen über das Weiſe nur, und auf keine andere, iſt der gefürchteten Concurrenz mit Ex⸗ 
ungefähre Quantum der Wolle im gewajgienen und im 'ungewafchenen olg entgegenzutreten, was dem Einheimiſchen, der Grund und Boden, fo 
Zuſtande, ſowie über die Preiſe, welche für dieſe Wollen bei guten und] wie die örtlichen Verhältniſſe genau kennt, ja ohnehin leichter fallen ei 
ſchlechten Conjuncturen erziell worden find, einzuſenden. ER als dem Zuzügler; aber freilich, guter Wille und die nöthige Ausdauer 
. „Dieſer Einladung waren etwa 70 und einige Schäfereibefiger, zumeift | dürfen dann nicht fehlen, mit beiden aber ift es hier zu Lande nicht gerade 
in Weſtpreußen, Pommern, der Mark Brandenburg, Schleſien, Provinz beſonders beſtellt. Wäre es anders, ſo müßten wir längſt ſchon eine Uns 
Sachſen, Königreich Sachſen, Sachſen⸗Weimar ꝛc. gefolgt, und waren dar: ſtalt beſitzen, in welcher ſich Wirthſchaftsbeamtete für ihren Wirkungskreis 
unter berühmte Heerden, wie v. Wedemeyer —Schönrade, Möglin, Graf genügend vorbereiten können. Das agronomiſche Inſtitut reicht zu dieſem 
Ziethen —Schwerin, v. Homeyer. —Ranzin u. A. vertreten. Die eingeſand⸗ Zwecke nicht aus; es bedarf hier neben theoretiſcher Kenntniſſe auch noch 
den Proben waren im Clublocal zweckmäßig ausgeſtellt und wurden von der praktiſchen Thätigkeit, und dieſe würde ſich am leichteſten auf großen 
Wollhändlern und Fabrikanten vielſeitig und forgfältig geprüft. Die li⸗ Gütern bieten, die deshalb auch mit gutem Beiſpiele vorangehen ſollten. 
mitirten Preiſe gingen von 19—30 Thlr., durchſchnittlich aber von 2 —30 Daß die in der Warſchauer agronomiſchen Zeitung erſchienenen Mo⸗ 
Thlr., welche letzteren Preiſe von den Händlern als zu hoch bezeichnet | natsberichte aus Breslau ſeit längerer Zeit ſchon eine Unterbrechung erlit⸗ 
wurden. So viel zur Kenntniß gekommen, find nur 2 Poſten, der eine ten haben, wird die von mancher Seite unangenehm empfunden. Schle⸗ 
von ca. 30 Ctrn. zu 19 Thlr., der andere von ca. 50 Ctrn. zu 20 Thlr., ſien iſt für unſere Landwirthe unbedingt von großer Bedeutung, und was 
gekauft worden. — : Idort in landw. Beziehung geſchieht, kann auch bei uns mit Vortheil ange⸗ 

Abends 7 Uhr fand die Verſammlung der Wollproducenten, Woll⸗ wandt werden, wenn wir es nur benützen wollen. Da die deutſche Sprache 
händler und Fabrikanten ſtatt, die von etwa 250 bis 300 Seine mern Vielen in unſerem Lande nur wenig oder gar nicht geläufig ift, fo waren 
beſuchl war. Den Vorſitz führte W. Geh.⸗Kriegsrath Mentzel, und nach die Auszüge aus den im weſtlichen Nachbarlande erſcheinenden Blättern, 
Eröffnung der Versammlung berichtete der Gen.⸗Secretair, Herr Bofjart, namentlich aus der mit ebenſo viel Umſicht wie Sachkennkniß redigirten Schleſ. 
zunächſt über einige eingegangene Gutachten von Fabrikanten ꝛc., welche Landw. Zeitung (welche der Breslauer Berichterſtatter vorzugsweiſe als 
ſich zum Theil gegen den Verkauf der Wolle im ungewaſchenen Zuſtande Quelle benutzt zu haben ſcheint), ſehr zweckmäßig, und deren iſtirung in 
erklärten. Insbeſondere war in einem ſolchen hervorgehoben worden, daß unſerer am meiſten geleſenen agronomiſchen Zeitung deshalb ganz beſon⸗ 
ungewaſchene Wollen ſehr ſchwer auf ihren Waſchverluſt zu tariren ſeien, ders zu bedauern. u | ja 
und daß ſie in der Fabrikwäſche nicht mehr ſo weiß würden, als gewa⸗ 
ſchene. Zur Tages⸗Ordnung waren f Fragen geſtellt, welche ich, 
da die Debatte darüber ſie oft weniger auseinanderhielt, hier voranſtelle: 

1) Liegt es im Intereſſe der Schaͤfereibeſitzer, die Wolle ungewaſchen 
zum Verkauf zu bringen? 
2) Liegt es im Intereſſe der Wollhändler und Fabrikanten, die Wolle in 
ungewaſchenem Zuſtande anzukaufen? a 
3) Welche Bedingungen ſind beim Verkauf ungewaſchener Wolle einzu⸗ 


türlichen Begünſtigung und landwirthſchaftlichen Intelligenz des Kreiſes 
Oels zu, ſo iſt in der Hauptſache gegen beide nichts einzuwenden, und in⸗ 
dem der Bereich dieſes Berichtes weſentlich, ja vorzugsweiſe an dieſen 
Lichtſeiten participirt, möge eine eingehendere Skizze der bezüglichen Ver⸗ 
hältnifje hier in kurzer Zuſammenſtellung gegeben werden. Es iſt richtig, 
daß der Kreis Oels von der Natur nicht gerade ſchlechter bedacht wurde 
als ſeine Nachbarſchaften, auch daß der Landbau ſich hier einer guten 
Pflege ſchon lange erfreut; ein Vergleich mit feinen Nebenkreiſen dürfte ihn 
aber docheben nicht in beſonderen Vorrang ſtellen. Nehmen wir zu einem ſol⸗ 
chen Vergleiche jenes andere Gebiet, das der Stober und Weide, die Kreiſe 
Namslau und Creutzburg, von welchen der erſtere unmittelbar an den 
Kreis Oels grenzt, der andere ganz dazu geeignet iſt, die Gegenſätze wie 
die Meder ne der diesſeitigen beiden Bereiche hervorzuheben. 
Der Boden der drei Kreiſe iſt im Ganzen nicht allzuſehr unterſchieden, 
daß aber Kreis Oels der begünſtigtſte, Kreis Namslau minder begünſtigt, 
Kreis Creutzburg es am wenigſten iſt, bekundet ſchon die Abſtufung der 
Höhenlage. Der Oelser Kreis liegt 23 — 130 Fuß niedriger als der 
Namslauer und dieſer 136 —.156 Fuß 1 als der Creutzburger über 
der Meeresfläche. Demnach iſt auch der Oelser weit waſſerreicher, wie⸗ 
ſenreicher und mit fruchtbaren Anſchwemmungen begabter. Von der Cul⸗ 
tur wurde der Oelser Kreis als Mittelpunkt des ehemaligen Fürſtenthums 
ſchon früher begünſtigt als die anderen; e zählt er pro Qua⸗ 
drat⸗Meile gegen 3800, der Namslauer „der Creutzburger 3600 Be⸗ 
wohner. Ackerland hat der erſte 11,700 Morgen pro Quadrat⸗Meile; der 
Bi 12,000, der dritte 11,500, und hat ſich ſeit 25 Jahren das Acker⸗ 
and im Euuburg ſchen um 6, im Namslau'ſchen um 27, im Oels'ſchen 
um 13 Procent vermehrt. Der Viehſtand betrug pro Quadrat⸗Meile im 
ahre 1843 bei Oels 2164 Stück auf Großvieh reducirt, bei Namslau 
917, bei Creutzburg 2372; Hes eme 2500 bei Oels, 2310 bei Nams⸗ 
lau, 2570 bei Creutzburg. Der Reinertrag nach der Grundſteuertaxe be⸗ 
trägt für Ackerland I. Klaſſe bei Oels 135 Sgr. pro Morgen, bei Nams⸗ 
lau 120, bei Creutzburg 108, für ee J. Klaſſe 210, 180 und 150 Sgr. 

Dieſe Zahlen ſprechen allerdings für Vorrang in Boden und Cultur, 
doch nicht überall, und giebt es im Kreiſe Oels auch Diſtricte, die in gar 
keinem Vorzug ſtehen. So hat der geſammte Kreis ſeit 25 Jahren ſeinen 
Viehſtand quantitativ noch nicht ſo weit verbeſſert als der Creutzburger 
und verhältnißmäßig auch in der qualitativen Verbeſſerung nicht daſſelbe 
geleiſtet, wenn auch quantitativ in dem einen Zeitraum mehr geleiſtet 
wurde. Darüber aber, von wo der Impuls der beſſeren Cultur, inſoſern 
eine ſolche vorhanden, ausgegangen, ob von dem großen Grundbeſitz, oder 
von dem einen oder anderen der beiden Vereine, bedarf es keiner bejon: 
deren Polemik; denn allerdings hat der gebildetere Landwirth die Bahn 
gebrochen, — wenn auch nicht geebnet, — ebenſo der ältere Verein früher 
ſchon für Förderung der ac etwas gethan und unleugbar auch 
der, faſt die geſammten übrigen namhaften Landwirthe des Kreiſes repräſenti⸗ 
rende andere in neuerer Zeit nicht minder für ſie gewirkt; wer aber eigent⸗ 
lich den Landbau zwiſchen Weide und Oelſe fördert, das iſt die Regſamkeit 
der Zeit, die auch in den Bauernſtand bereits eingedrungene „Intelligenz“ 
und der Bedarf der nahen Hauptſtadt, die lockende Gelegenheit 
zum Gewinn. Der Landmann ſchreitet zwar nicht mit Haſt und Ekſtaſe, 
aber ſicher und rüſtig vor, er beſſert ſein Feld, ſeine Wieſen, züchtet ſein 
Vieh mit Sorgfalt; während der den Fortſchritt predigende höher geſtellte 
a all es nur gar zu oft mit Worten und leerer Form ſein Bewenden 
haben läßt. 

So ſehen wir zu den in jenem Berichte verheißenen Unternehmungen 
noch keine Anſtalten machen und werden ſolche wohl, gleich der linken 
Oderuferbahn, die jetzt raſch in's Leben zu treten bemüht iſt, erſt ihrer 
get zur That werden. Noch Manches gäbe es zu beſprechen, was des 

eſens werth wäre; — doch, findet dieſer Bericht eine günſtige Aufnahme, 
dann ſoll es ihm an Nachfolge nicht fehlen von „Weide und De 0.‘ 


Aus dem Kreiſe Neumarkt, 15. Mai. Nach genau 8 Tagen 
voll herrlichen, ſonnigen Frühlingswetters ift plötzlich kaltes, naſſes Wetter 
eingetreten, das in vergangener Nacht ſogar in küͤchtiges Schneegeſtöber 
G Heut Vormittags fielen während des Sprühregens fortwährend 
Schneeflöckchen und Nachmittags ſcharſe Eisſpitzen. Die Temperatur der 
Luft iſt bis auf wenige Grad über Null geſunken, wäbrend wir vor 4 Ta: 
gen 18 bis 22 Gr. N. im Schatten hatten. Der ſchroffe Wechſel iſt höchſt 
ungeſund, dabei weht der Wind ſcharf aus Oſt. Nebelige, tiefgehende Wol⸗ 
kengebilde verſchleiern den Horizont und haben die helle, friſche Frühlings⸗ 
luſt verſcheucht. Die Maikäfer, welche in bedeutender Anzahl ſich in den 
prachtvollen, wenigen Mainächten zeigten, ſchlummern oder ſterben. ‘or 
Scheiden iſt durchaus nicht zu bedauern, weil ſie anderenfalls unſere Obſt⸗ 
bäume gar arg mitgenommen haben würden. Der plötzliche Witterungs⸗ 
wechſel wirkt auf die Geſundheit der Menſchen höchſt nachtheilig ein: es 
eigen ſich da und dort choleraähnliche Erkrankungen, wobei namentlich 
Fa hafte aufalle wahrgenommen werden. Die plotzliche Abkühlung der 
Luft iſt jedenfalls durch die vielen, mit Hagelſchlag verbundenen Gewitter 
herbeigeführt worden; auch der Umſchlag der Windrichtung bat feinen Theil 
dazu beigetragen. Unſere Fluren ſind bis jent vom Hagel verſchont ge: 
blieben, wenn auch an einigen Orten im ſüdlichen und nördlichen Theil 
des Kreiſes Spuren von Hagel wahrgenommen worden ſind. Der Nach⸗ 
barkreis Wohlau hat bedeutenden Schaden durch Schloſſen 1 und 
tritt dieſe Erfahrung als Mabnruf auf, die Feldfrüchte ſchleunigſt 17 ver⸗ 
ſichern. — Vor einigen Wochen ſchon begann die Schafweide, welche aver 
durch die Näſſe und Kälte wieder unterbrochen iſt. Die Landwirthe harren 
mit Sehnſucht warmem und trockenem Wetter entgegen, um die ſchon an 
verſchiedenen Orten begonnene Schafwälſche fortſetzen zu können. Das un⸗ 
freundliche Wetter iſt in Bezug darauf auch eine Calamität. C. K. 


806 Rn e 1b 
ie Berliner Blätter mittheilen, hat die Pariſer Ausſtellungs⸗ 
Jury der Claſſe 71 (Landwirthſchaft) ihre Berathungen er Betreff 
Prämiirens der von ihr zu beurtheilenden Gegenſtände bereits 
gehalten. Für Preußen wurden beantragt; 4 füberne Medaillen, 
3 broncene Medaillen und 3 ehrenvolle Erwähnungen. Unter den 
Vorgeſchlagenen befinden ih in Schleſlen: Silberne Medaille: 
Seidel in Grünberg, für getrocknetes Obſt und Obſimus; broncene 
Medaille: Dominſum Arnsdorf, für ein Kartoffel » Sortiment; 
Goede, Dambritſch, für Erbſen; ehrenvolle Erwähnung: Neide 
Seſchwitz, für Erbſen. inuot.e ET 
® N Mitte des für die e e Abtheilung beſtimmten 
n i N Saales, und zwar den dritten Theil des gan f 
fahren des Herrn Richter ſehr günſtige Reſultate. — Herr Pos 8 ente Schleſten ein; 105 kündigt ſich durch ein groe Sen n der 
Önne, es Inſchrift „Schleſten“ an, zu deſſen Seiten, inmitten preußiſcher und 
ſchleſiſcher Fahnen, zwei andere Schilder aus grauem Thon hängen, 
2 dye das eine 3 farbigen Wappen 2 Breslau, Liegnitz und 
ppeln, das andere die von Schleſien, der Lauſitz und 
Glaß enthält. 5 2 f 3 9 
Vierzehn Tableaux mit Wollproben, von Herrn Director Sette— 
gaſt in Proskau geordnet, enthalten Alles, was zum Wollſtudium 
gehort; fie erklären die Geſetze für die Beurtheilung der Feinheit 
der Wolle nach Bogen, Gleichförmigkeit, Theilbarkeit und Glanz des 
Haares, des Wolladels und der Wollfehler, der Wolleigenſchaften 
der verſchiedenen Schafracen und Kreuzungen, der Erforderniſſe der 
Kamm⸗ und Tuchwollen. 750 i 


ren für die Erhaltung der Wolle verknüpft? 
Fabritwaſchen für die Producenten vortheilhaft? 


Breslau, 20. Mai. Der landw. Central⸗Verein wird zu einer] Arb 
Raußerordentlichen Sitzung Mittwoch, den 29. Mai c., Vormittags 
10 Uhr, in dem Locale der vaterländiſchen Geſellſchaft in Bredlan 
(Blächerplatz im Börſengebäude) zuſammentreten. Gegenſtände des 
Vortrags, der Verhandlung und der Beſchlußfaſſung werden fein: 
1) Mittheilungen über die Gründung (29. Mai 1842) und Fort⸗ 
entwickelung des Central⸗Vereins. a 
2) Bericht über die Ausführung der in der Sitzung vom 14. Ja⸗ 
nuar c. gefaßten Beſchlüſſe. . 
3) Antrag des Peiskretſchamer Vereins auf Abänderung der Cen⸗ 
ttralvereins⸗Statuten (Bildung von 9 Sectionen innerhalb des 
Collegiums, jährlich 4 ordentliche Sitzungen dieſes letzteren — 
und zwar je eine in Liegnitz und Oppeln und zwei in Breslau 
— und dreijährige Dauer des Mandats der Vereinsabgeord⸗ 
neten). Referent: Hr. Graf v. Stoſch —Manze. 
4) Antrag des Vorſtandes: Collegium wolle die Errichtung einer 
Wieſenbauſchule in Proskau befürworten. Referent: Hr. Lan⸗ 
des⸗Oek. Ralb Settegaſt. ö 
5) Antrag des Liegnitzer Vereins auf Ermäßigung der Eiſenbahn⸗ 
Tarifſätze. Referent: Hr. v. Gröling— Schallſcha. 
6) Beſprechung von Tagesfragen, Anträge und Wünſche für die 
nächſte Sitzung. 1 27 ö fe 


gewiß gerechtfertigt, den dringenden Wunſch 3 hegen, die Handwäſche los 
abrikanten, ſo lehnen dieſelben 


die Beurtheilung fehlt. Die heute limitirten Preiſe ſeien auch ſo verſchieden, 
daß die Schwierigkeit damit bewieſen werde. AR Naser und 


90 dienen neden 
ieb⸗ und Pferde märkte. N 
In Schleſien: Mai 27.: Bernitadt, Raudten, Trach N 
| Dei Neulch Peiskretſcham, Pitſchen, Parchwißz, Sonden ler 
Neuftadt, Naumburg a. J. — 2. Nimptid, Wiednig. — 31.: Priebus, 
„ In Poſen: Mai 28.: Jaraczewo, Kobylin, Liſſa, Ro afen, Neu⸗ 
Tirſchtiegel, Wielichowo, Fordon, n IR 29.: Mixſtadt, eds 
ollmärkte. 170 


Woll 
27. Mai zu Natibo rt 
29. Mai zu Brieg, Sagan. f 
31. Mai zu Strehlen, Muskau. 
% Met in Wieda Aa erde Se e 
„Mai zu Breslau: Außerordentliche Sitzung 
Dereind ef. Pippin kalbericht h e Sitzung des landw. gentral⸗ 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 21. 
Verantwortlicher Nedacteur W. 1 — 
Drud won Crab, Basth u. Comp. (. Bad) in Breslau, 
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12 Jahren feine Wolle in ungewaſchenem Zuſtande. Es ſel auch nicht fo 
ſchwierig, einen Maßſtab des Werthes für ungewaſchene Wollen ea 
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Erſcheint alle 8 Tage. 


Inſertionsgebühr: 5 i 0 Orahit 


14, Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


1. 


Zum Sorghum tartaricum. 


In einer der letzten Nrn. dieſ. Ztg. (vom 4. v. Mts.) war auf 
das Sorghum tartaricum als eine neue Getreideart hingewieſen und 
dabei erwähnt worden, daß der Samen von dieſer Pflanze jetzt in 
London käuflich zu haben ſei. Wir haben uns inzwiſchen weiter und 
näher nach dieſer Pflanze in London erkundigt, und es iſt uns dar⸗ 
auf zunächſt die Mittheilung zugegangen, daß der zum Verkauf ge⸗ 
ſtellt geweſene, an ſich ſchon geringe Vorrath von dem Samen die⸗ 
fer Nuppflange, ſehr ſchnell vergriffen geweſen, und daß darum nichts 
mehr davon zu haben iſt. 

Sodann aber iſt uns die wichtige Auskunft gegeben worden, daß 
dieſes Sorghum tartaricum mit dem chineſiſchen Zuckerrohr 
ein und dieſelbe Pflanze iſt“) und daß daſſelbe ziemlich neuerdings, 
nämlich erſt ſeit dem Jahre 1858, nach Nordamerika von China her 
eingeführt worden iſt, und daß namentlich in den wärmeren Strichen 
des Nordens bereits von den ſogenannten Süd⸗ oder, conföderirten 
Staaten damit größere Cultur⸗ und Anbauverſuche gemacht worden 
ſind. Dieſe Verſuche ſind aber dermaßen überraſchend günſtig aus⸗ 
gefallen, daß der ſyſtematiſche Anbau dieſer Culturpflanze nach dem 
übereinftimmenden Gutachten von bewährten Fachmännern zu wahr⸗ 
haft großartigen Erwartungen berechtigt. Es liefert nämlich dieſes 
Sorghum tartaricum einen ganz vorzüglichen Syrup und Roh⸗ 
zucker, überdies aber gewährt es obenein noch ein vortreffliches, 
15 nahrhaftes Viehfutter in großer Menge, und es hat außerdem 
noch die wohl zu ſchäßenden Eigenſchaften, daß es ſich überaus treff⸗ 
lich in eine geordnete Wechſelwirthſchaft einfügt, und endlich 
noch, daß es den Boden trotz ſeiner großen Ernteerträge wenig 
erſchöͤpft. 

Da nach einer zufälligen Notiz mehrere intelligente Landwirthe 
auch aus unſerer Provinz Schleſien auf jene frühere Mittheilung ſich 
Samen von dieſem Sorghum aus London verſchrieben haben, fo 
hoffen wir im Herbſte in der Lage zu fein, die Reſultate von dem 
Anbau dieſer jo nützlichen Pflanze hier in Schleſien unſern Leſern 
wieder mittheilen zu können. 


* * 


0 x * er 
Wir ſchließen hieran folgende Mittheilungen des Dr. Graebe, 
welche derſelbe am 6. Mai c. im Verein zur Beförderung des Ge⸗ 
werbefleißes in Preußen mochte. Danach liefern die ausgepreßten 
Stengel des Sorghum tartaricum — auch Zuckerhirſe genannt — 
50 pCt. Rohzucker, jedoch nur dann, wenn fle ganz reif find, was 
im nördlichen Klima der Vereinigten Staaten nicht immer einzutref⸗ 
fen pflegt. Deſſen ungeachtet bleibt aber ſelbſt der unreife Saft noch 
zur Herſtellung von Spiritus von großem Werth, wovon im 
Jahre 1862 doch ſchon 40 Millionen Quart im Werthe von weit 
über 4 Millionen Thaler (3 Mill. Dollars) im Ganzen producirt 
worden waren. In Amerika pflegt man den Samen immer erſt 
gegen Ende Mai auszuſäen, und zu Ende Auguſt findet bereits die 
Ernte ſtatt. 15 

Außerdem können auch die Stengel der Pflanze, ohne in ihrer 
Qualität zu verlieren, ſehr wohl längere Zeit aufbewahrt werden, 
1 was mitunter von großem Vortheil ſein kann. Vor den Runkel⸗ 
h rüben hat dies Sorghum dann ferner den Vorzug, daß es aus der 

1 Ackerkrume bei weitem weniger Salze auszieht, wie jene es thun. 
Während man biöber den Zucker aus dem Sorghum nur als 
Syrup gewann, hat man in der allerjüngften Zeit den Verſuch mit 
roßem Erfolge durchgeführt, den Zucker daraus zu kryſtalliſtren, in 

le wovon er denn identiſch mit dem Rohrzucker geworden iſt. 
In Amerika iſt die Induſtrie der Zuckerbereitung aus dieſem 
Sorghum in beſtändiger Zunahme begriffen, und man glaubt ſich 
nach den bis jetzt damit erreichten Erfolgen zu der begründeten Hoff⸗ 
1 nung berechtigt, das Sorghum auch bei uns in Europa“ (freilich wohl 


Wir beſchließen dieſe Mittheilung mit der Notiz, daß bei dem 
gemachten Verſuche, den füngſt direct aus London bezogenen Samen 
bier in Schleſien zu ſtecken, auf einem Gute das Sorgbum bis 

heute noch nicht aufgegangen iſt, troßdem es in gutes Gartenland 

zu Ende April eingepflanzt worden war. Einige Körner dagegen 
waren im Treibhauſe eingeſteckt, und dieſe haben ſich 

üppig entwickelt. . 


— 
) Daher auch der Name tartaricum. 


Dr. H. J. 


Einnahme von Branntweinſteuer und Uebergangs⸗Abgabe. 
I „Nach der provlſoriſchen Abrechnung über die gemeinſame Ein: 
nahme von Branntweinſteuer und Uebergangs⸗Abgabe von Brannt- 


wiein in den hierzu verbündeten Zollobereinsſtaaten für das erſte Se⸗ 
8 meſter 1866 beträgt die 


f Summa nach 

h Uebergangs⸗ Abzug der Aus⸗ 
* Branntweinſteuer. Abgabe. fuhrvergd ungen. 
* “ 


de 9 
in Preußen 5,980,361 — 1 4,963 19 — 5,336,463 


in Sachſen 611,135 25 — 531 23 — 521,818 
in Thüringen 62,084 3 — 290 4 6 60,058 
in Braunſchweig 116,347 26 9 170 12 5 115,230 


Summa 6,769,928 24 10 5,961 29 — 6,033,589. 


Demgemäß fallen nach der zur Vertheilung kommenden Netto: 
Einnahme auf den Kopf der Bevölkerung ungefähr in Preu⸗ 
ben allein 9,8 Sgr., in Sachſen 6,6 Sgr., in Thüringen 1,7 Sgr., 
in Braunſchweig aber 13,2 Sgr. Nahe an das Verhältniß von 
Braunſchweig tritt Anhalt heran, wo 12,5 Sgr. Netto⸗Einnahme 
auf den Kopf der Bevölkerung fallen. Am allerbedeutendſten aber 
iſt die Branntweinſteuer⸗Einnahme in den großherzoglich ſächſiſchen 
Aemtern Allſtedt und Oldesleben, wo der Kopfantheil auf ca. 28,5 
Sgr. anſteigt; in dieſen beiden Aemtern wird die Zuckerfabrikation 
ſtark betrieben, und es zeigt ſich bier wieder der große Einfluß 
der Rübenmelaſſe als Rohſtoff zur Alkoholerzeugung. 
85 n ET — W. Sch. 
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mehr im Süden, und bei uns mehr als Futterpflanze!) zu cultiviren. | 


ſchnell und 
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Redigirt von Wilhelm Janke. 


Viehſeuche betreffend. 


Aus dem Elſenacher Oberlande, 13. Mai, berichtet die „Weim. Ztg.“: 
Die Viehſeuche rückt näher. Geſtern und heute find in Salzungen und Leim⸗ 
bach — letzteres nächſtes Grenzdorf — mehrere verdächtige Stücke Vieh ge⸗ 


toͤdtet worden. Dielen Nachrichten gegenüber iſt es erfreulich, zu conſtaliren, 


daß der an der Meininger Grenze gezogene Militärcordon enger gezogen wird. 
Heute iſt eine Compagnie von Weimar in 1 7 und Umgegend eingerückt. 
Nach dem nahen Barchfeld und weiter nach Schmalkalden ſind geſtern preu⸗ 
ßiſche Truppen dirigirt worden. 
14. Mai. Der 

er erſtreckt ſich von Ruhla bis nach Ostheim. Einer amtlichen Bekanntmachung 
entnehmen wir, daß in dem Dorfe Häſelrieth bei Hildburghauſen, in welchem 
die Rinderpeſt zuerſt im Meiningſchen ausgebrochen, der Geſammtverluſt an 
efallenem und an in krankem oder verdaͤchligem Zuſtande getödtetem Vieh 
0 auf 36 Ochſen, 50 Kühe, 59 Stuck Jungvieh und 12 Ziegen, in einem 
Geſammtwerthe von 15,469 Gulden, erſtreckt. Dieſe Berechnung iſt bis zum 
II. d. Mis. maßgebend. 


Weimar, 13. Mai. Die Rinderpeſt hat im Großherzogthum weitere Fort⸗ 
ſchritte nicht gemacht. An Etterwinden und Wilbelmsthal iſt es bei den be⸗ 
reits gemeldeten Ertrankungsfallen geblieben. Dagegen hören wir, daß die 
Seuche in Barchfeld und in Gumpelſtadt, ſowie in einigen an das ſächſiſche 
Herzogthum Meiningen grenzenden baieriſchen Orten zum Ausbruch gekommen 


Lundvirthchaſtliher Anzeiger 


ahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


I 
Militärcordon gegen die Meininger Grenze ift jetzt perfect; 


| 


| 
1 
I 


ſei. Deshalb iſt der Verkehr auf der Straße zwiſchen Gumpelſtadt und Etter⸗ 


winden gänzlich geſperrt und zur Verſtärkung des Behufs der Grenzſperre 
gegen 3 
vorhandenen Commando's heute Früh noch eine Compagnie der hieſigen Gar⸗ 
niſon dahin abgegangen, ſo daß, da der größere Theil der Eiſenacher Ga vi⸗ 
fon zu gleichem Zwecke im dritten Verwaltungsbezirk verwendet wird, eine 
ſtrenge Durchführung des durch die Miniſterial⸗ Bekanntmachung vom 4. Mai 
erlaſſenen Verboles im Eiſenacher Kreiſe als geſichert angeſehen werden kann. 
Auch im Amte Ilmenau und im Neuſtädter Kreiſe find die betreffenden Gren⸗ 
zen durch abgeſendete Militärcommandos ftreng abgeſperrt und die Mittel 
gegeben, fofort die einzelnen Gehöfte und Dörfer abzuſperren, wenn die Seuche 
hingeſchleppt werden folte. N 

zogthum von dieſer Landescalamität verſchont werden wird. 


Darmſtadt, 20. Mai. Eine miniſterielle Verordnung verbietet 
aus Anlaß der Rinderpeſt die Abhaltung von Viehmärkten im ganzen 
Großherzogthum. Das Geſetz, betreffend die bei Verluſten durch die 
11 Hot Eigenthümern zu leiſtende Entſchädigung, wird morgen ver⸗ 
offentlicht. 

In Frankfurt a. M. iſt die Zufuhr von Vieh aus der Provinz 
Oberheſſen verboten. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 22. Mai, [Producten⸗Wochenbericht der landwirth⸗ 
ſchaftl. Sämereien⸗, Producten⸗ und Düngmittel⸗ Handlung 
Benno Milch.] Die Witterung war zuletzt ſehr veränderlich; nach meh⸗ 
reren ſchönen Tagen hatten wir geſtern wieder ein heftiges Gewitter, das 
von ſtarlem Hagelſchlag begleitet war. \ 3 

Der Geſchaftsverkehr im Getreivehandel des hieſigen Platzes zeigte ſich in 
der verg. Woche sn luſtlos, ſo daß Preile aller Cerealien ihren 
vorwöchentlichen Preisſtand nicht behaupteten. 

Weizen wurde insbeſondere in Mittelſorten vernachläſſigt und blieb dem 
einge für dieſe Fruchtgattung ſchleppender Geſchäftsverkehr vorherrſchend. Am 
eutigen Markte galt bei rubiger Kaufluſt per 84 Pfund weißer Weizen 88 
95 —J05 Sgr., gelber 88—94—102 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt, 
pr. Mai 80 Thlr. Br. pr. 2000 Pfund. 0 N 

Roggen lieb an unſerem Landmarke gleichfalls die rege Frage der Vor⸗ 
wochen bermiſſen, hierzu trat das vermehrte Angebot geringer galiliſcher 
Qualitäten, welche a auf Preisſtand und die Stimmung iufluir⸗ 
ten, ſo daß nach beiden Richtungen bin eine Abſpannung eintrat. Am heu⸗ 
tigen Markte waren Preiſe obne weſentliche Aenderung, wir notiren pr. 84 
Pid. 76—79—84 Sgr., ſeinſter über Notiz bezahlt. Im Lieferungshandel 
bewahrten Preiſe bei läglichen Kündigungen unter kl. 
nahe Termine glei 
betrug für Mai-Lieferung ungefähr 1 Thlr,, wogegen Heibſlieferurg ſich 
ungefähr preishaltend zeigte; hierdurch hat ſich der Deport für dieſelbe auf 10 
Thlr. reducixt, was für die geſunde Lage des Geſchäfts ſpricht. An der ge⸗ 
fteigen Börſe wurden Termine zu neuerdings ſteigenden Preiſen gehandelt 
und pr. 2000 Pfund pr. dieſen Monat 6174 — 62% Thlr. bez. u. Gld., Mais 


! 


} 
} 


Sonach darf gebofft werden, daß das Großher gut beachtet. Leinkuchen 82--85 Sgr. pr. Centner. 


0 einen Variationen für 
als, vorherrſchend weichende Tendenz, der Preisrückgang 


8 pi — * Im 1 XK 4 
— 2 : 8 2 W 


Inſerate werden angenommen g 


Herren» Straße Nr. 20. 


23. Mai 1867. 


Juni 6OY—61% Thlr. bez., Juni⸗Juli 61—61% Thlr. bez, Juli⸗Auguſt 
57% Tilr. Old, Sepibr.⸗Betbr. 52% bez. u. Br. ” 
Mehl zeigte ſich bei ruhigem Geſchäftsverkehr ſchwach preishaltend, 
wir notiren pr. Centner unverſteuert Weizen⸗ I. 54% — 7 Thlr., Roggen⸗ I. 
474—5 Thlr., Hausbacken⸗ 47 —4 % Thlr., Roggen⸗Futtermehl blieb gut 
gefragt und wurde à 64—66 Sgr., Weizenſchalen 46—48 Sgr. pr. Centner 
beachtet. — Gerſte zeigte ſich bei cher vermehrtem Angebot ſchwach preis⸗ 
haltend. Wir notiren pr. 74 Pfd. loco helle Wagre 58—60 Sgr., gewöhn⸗ 
liche 52—56 Sgr., pr. 2000 Pfd. pr. Mai 53 Thlr. Br. 2 
Hafer litt unter der allgemeinen luſtloſen Stimmung und wurden d 
reichlicheten Zufuhren zu ermäßigten Preiſen angeboten, insbeſondere wurde 
Lieferung für den laufenden Monat billiger gehandelt, heute galt pr. 50 Pfd. 
loco ſchleſiſche 38 —41 Sgr., galiz. 34— 36 Sgr., per 2000 Pfd. pr. dieſen 
Monat 47 Thlr. Gld. 3 
Hülſenfruchte waren ſchwach zugeführt und daber vereinzelt mehr beachtet. 
Wir notiren Kocherbſen pr. 90 Pfd. 72—76 Sgr., Futtererbſen 62— 
68 Sgr. Wicken offerirt, pr. 90 Pfd. à 51—56 Sgr. Linſen kleine 90 
120 Sgr., große böhmiſche 6—6½ Thlr. Weiße Bohnen pr. 90 Pfd. 
75—96 Sgr. Lupinen blieben reichlich angeboten, pr, 90 Pfd. gelbe 38— 
44 Sgr., blaue 38—44 Sgr. Buchweizen ſchwach beachtet, 50—56 Sgr. 
pr. 70 Pfd. bezahlt. Hirſe, roher 45—48 Sgr. pr. 84 Pfd., gemahlener 
7 Thlr. pr. 176 Pfd. unverſteuert. 5 
Kleeſaat wurde nur höchft vereinzelt beachtet, unſere Preisnotirungen 
find daher zumeiſt nominell für rothe Saat 12—15 Thlr., für weiße Saat 
12—25 Tele. per Centner, hoch fein würde darüber bedingen. — Timothee 


achſen⸗Meiningen und Baiern, im IV, Verwaltungsbezirk, bereits | war ohne Handel & 10-11 Thlr. per Ctr. angeboten. — Oelſaaten blieben 


in kleinen Pöſtchen angeboten und haben ſich Preiſe für tiefe vollkommen 
behauptet. Wir notiren per 150 Pfd. brutto Winterraps ſchleſ. 186 —198 81585 
galiziſcher 164—184 Sgr., Winterrübſen 164—186 Sgr., Sommerrübſen 139 
bis 160 Sgr., Leindotter 138—150 Sgr. bezahlt, pr. Mai 93 Br. — Senf 
wurde je nach Qualität mit 5 bis 6% Thlr. pr. Ctr. bezahlt. — Hanfſamen 
43—46 Sgr. pr. 60 Pfd. — Schlaglein war bei ſchwachem Umſaß gut preis⸗ 
haltend, wir notiren pr. 150 Pfd. 5 , 67 Thlr., feinſter über Notiz bezahlt, 
Saatlein 749% Thlr. — Napskuchen wurde a 51—53 Sgr. pr. Centner 


Nüböl fand auf alle Sichten vermehrte Beachtung und ſteigerten ſich Preiſe 
für dieſelben um reichlich einen halben Thaler pr. Ctr. 2 
Spiritus ſpielte in der vorigen Woche eine beachtenswerthe Rolle. Die 
Annahme eines bevorſtehenden lebhaften Sommerbedarfs gegenüber unſeren 
pegen andere Jahre ſchwachen Vortätben ſcheint dazu hauptſächliche Veran⸗ 
aſſung geweſen zu fein. Kaufluſt erhielt ſich fortwäh end rege und beſſerte 
die Notizen zuweilen ſprungweiſe um ein Bedeutendes, ohne dadurch Abgeber 
aus ihrer Reſerve zu locken. Nach Preisſchwankungen von 1 — . Thlr. 155 
100 Quart war zuletzt wieder ſteigende Tendenz vorherrſchend und waren die 
Norirungen dem zufolge höher, und zwar pr. 100 Quart à 80% Tralles 
loco 19 Thlr. Br. 18% Thir. Glo. pr. dieſen Monat 18 , — 19 Thlr. bez, 
Mai⸗Juni 18%, Thlr. bez., Juni⸗Juli 19 Thlr. Br., Juli⸗Aug. 19% Thlr. 


Gld., Aug,⸗Sept. 19% Thlr. dez., Sept.⸗Oct. 18% Thlr. Gld. 


Schleſiſcher Verein für erbaut | 


Ad Pferderennen. 55 


Die diesjährigen Pferderennen 


auf der 
Rennbahn bei Scheitnig 
werden abgehalten : 


Sonntag den 2. 


Sonntag den . 

I. Eröffnungs⸗Nennen. 
II. Kronprinz Friedrich Wilhelm⸗ 
Nennen. 


III. Gentlemen Sweepſtakes. 
IV. Scheitniger Handicap. 
V. Naeloer Stallpreis. 

VI., Breslauer Oaks. 

VII. Verkaufs ⸗Nennen. 5 


Actien a 3 Spt. und Billets für Damen der Aetio 
näre, für einen Tag giltig, à 2 Thle. find Vormittags von 9 bis 
11 Uhr und Nachmittags von 4 bis 6 Uhr im Bureau des General⸗ 
Secretariats, Tauenzienplatz Nr. 10 b., ſowie an der Kafle auf dem 


Rennplatze, dagegen Passe partouts à 5 Thlr. und für den 
Tag giltige Tribünen⸗Billets à 1 Thlr. und Parterre⸗Billets 
à 10 Sgr. nur an der Kaffe auf dem Renpplatze zu haben. 


Nur Beſitzer von Metien und Passe par- 


uni, Montag den 3. Juni, 
Nachm. A Uhr. 
VIII. Satisfactiond-Nennen, 
IX. Zuht-Rennen. = 
X. Schleſ. Handicap. 
XI. Criterium. 5 
XII. Conſoltations Handicap. 
XIII. Hürden ⸗Nennen. 5 


touis, ſowie Damen im Beſitze von Tages: 
Billets a 2 Thlr. find zum Eintritte in den 


inneren Naum der Bahn berechtigt. 

Die Verabreichung von Acien wird am 1. Juni 6 Uhr Abends 
geſchloſſen und muß derjenige, der das Recht erhalten will, den inneren 
Raum der Bahn zu betreten, ein Passe partout à 5 Thlr. löſen. 

Sämmtliche Billets find zur Schau zu tragen, um zu vermeiden, 
daß man zum Vorzeigen derſelben aufgefordert wird. ; 

Vollſtändige Kennliften find vom 1. Juni ab im Bureau ſowohl 
einzeln als in Quantitäten für Colporteure käuflich zu erhalten. 


Karten zum Eintritte in den inneren Raum der Bahn 


für 7 
Trainer, Jockeys und die zur Bedienung der Rennpferde nothwendigen 


Leute ſind ebenfalls im Bureau bei Einzahlung der 
Empfang zu nehmen. a 
Breslau, den 16. Mai 1867. a 5 


Das Direttorium 


Einfäge ꝛc. in 


des Schleſiſchen Vereins für Pferdezucht 5 g 


und Pferderennen. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, 6 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Bere 


eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgelt⸗ 
lich nachgewieſen durch das Bureau des Ei . 


eſ. Vereins zur Unterftüß 
v. Landwirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b, 2, Et. (lend. Siddner) 2 


ER 4 


in der Expedition: 


4 


und Montag den 3. Juni. 
Erſter Renntag, | Zweiter Renntag, 


| 
| 


Thierſchau⸗ und 
in Brieg. 


Die landw. Vereine von Brieg, Ohlau 100 Strehlen werden am Mitt. 
woch, den 12. Juni, beim Schießhauſe in Brieg ein Thierſchaufeſt veranſtalten 
und mit demſelben ein Coneurrenz⸗Melken, ein Preispflügen, ſowie eine Aus: 
ſtellung von landw. Maſchinen und Geräthen verbinden. 

Zum Zweck der Prämürung von Thieren find gegen 500 Thlr. ausgeſetzt, 
und findet überall die unbeſchränkteſte Concurrenz ſtatt. 

Die beſte Kalkſtreu⸗Maſchine wird mit 25 Thlre prämüirt. 

f Zur lau der Gewinne für die am Feſttage vorzunehmende Verloofung 
landw. Gegenflände wird am 11. und 12. Juni ein Vereins ⸗Markt auf dem 


Festplatz abgebalten werden, bei welchem nicht nur auf Thiere, ſondern ganz beſon⸗[Rreslau, Friedrich⸗Wilhelmsſtra 


ders auf bewährte Maſchinen und Geräthe gerückſichtigt werden ſoll. 

Die näheren Beſtimmungen über das Feſt enthält das ausführliche Programm, 

welches koſtenfrei, ſowie Looſe, à 15 Sgr., zu beziehen find durch den Vereins⸗Ren⸗ 

danten, Herrn Kaufmann Herrmann in Brieg. 

Die Anmeldungen zur Schauſtellung, ſowie zu den ausgeſchriebenen Concur⸗ 

tenzen müſſen ſpäteſtens am 1. Juni bei dem Brieger Vereins⸗Vorſtande eingegan⸗ 
i 4 


gen fein. 54] 
Der Vorſtand des Brieger landwirthſchaftlichen Vereins. 


Reviſton der Superphosphat⸗Fabrik der Handelsgeſell⸗ 


| ſchaſt C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei Saaran. 

a ei der am 7. Mai c. abgebaltenen Reviſion waren 412 Centner Superphosphat von 
chenkohle zum Verſandt aufgelagert. Die Durchſchnittsprobe enthält folgende Mengen 
teinem Waſſer leicht lösliche Phosphorſäure: 

nach Beſtimmung IJ. 14,58 % 
5 nach Veſtimmung II. 14,53 # 

1671 im Mittel. 14,55 % 
ie Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. Ceutral⸗Vereins für Schleſien. 

Ida⸗Marienbütte bei Saarau, den 16. Mai 1867. Dr. Bretſchneider. 


FETT 
. m Verlage von Eduard Trewendt in Breslau erſchien und iſt on 5 


Bu N en mau fen f Haft che 5 
Blicke in's tägliche Leben. 
Von Karl Ruß. 


Mit 27 in den Text gedruckten Holzſchnitten. 
8. 27 Bog. Cleg. in illuſtr. Umſchlag mit 4 Rückenpreſſung gebunden. 
x ' Preis nur 1 Thlr, ; 
5 Der anerkannte Werth der Naturwifſenſchaft für das tägliche praktiſche Leben macht 
ihre Kenntniß auch für die Frauen welt faſt unentbehrlich. — Der durch ſeine zahl⸗ 
reichen 1 in den verbreitetſten Zeitſchriften rühmlichſt bekannte Verfaſſer hat e 
zur Aufgabe geſtellt, in dem vorliegenden Werke nicht ein trockenes Lehrbuch zu 
5 liejern, ſondern in anregender, unterhaltender Form den Frauen das für ſie Wichligſte 
er Anhang 155 außerdem 
ben denen ſich eine Ber: 5 
— 


aus der Chemie, Phyſit und Botanik vorzutragen. 
Bu ben enswerthe Rathſchläge aus der Geſunßheitsle 
15 5 e e an ämmtlicher Geheimmittel von den älteren herab 5 
RE SEELE LEE ZELLE eee 

Quelle in Königsdorff-Jaſtrzemb und die 
concentrirte Soole. 


e 


eee 


Ne 


art anſchließt. 


8 


U 
überfüllung des ; Wigraine, hat dar⸗ 
ur Erleichterung der Verſendung 


den meiſten Mutterlaugen und Bade⸗ 


trirte Soole, er 
Verdampfung bei gelinder Temperatur gewonnen und ents 
namentlich das Jod in ſtarker Concentration. 
rd damit dem Publicum und den Aerzten eine weſentliche Vermehrung ihres Heil⸗ 
mittelſchatzes geboten. Brunnen und concentrirte Soole find zu beziehen von der Brunnen ⸗ 
Verwaltung in Königsdorff⸗Jaſtrzemb (Poſt⸗Station) und in allen Mineralwaſſer⸗Hand⸗ 
lungen Deu chlands. 1.388 


sjuftellen. Dieſelbe wird durch 
Bill wirkſamen Beſtandtheile, 
an 


EEE ° 

Restitutions-Flnid. 
EN , Wer daſſelbe unverfülſcht n baden wünſcht, wende ER 

ſich an Herrn C. L. Schwerdtmann, Hoflieferant in 3 
Berlin, Leipzigerſtraße 25, oder dnect an mich. NE 
Carl Simon, Erfinder des R ſtitutions⸗Fluid \ 

und Geünder der Fl.⸗Heilmerhode, 
. Liſſa, Ren.⸗Bez. Poſen. 

Depot in Breslau iſt aufgehoben. [461] 


Drili-Maschinen. 


Indem ich die Herren Landwirthe, welche noch Drills für die Herbſiſaat anzuſchaffen ge: 
denen, um gütige Eriheilung ibrer Aufträge bitte, will ich denſelben zugleich Gelegenheit 
den, ſich dei Facgenoſſen über die Drills von Smyth & Sons gehörig informiren zu 
e und veröffentliche die Namen der Herren, die bereits ſolche von mir gekauft haben, 
ch: Herr Rittergutsbeſizer Askenasi auf Giünhübel bei Breslau, 
s „. Boas auf Luſſowo bei Poſen, 3 Stück, 
Se. Excellenz Graf Burghauss auf Laaſan, 
Herr Rittergutsbeſitzer Claassen auf Warnekam, 2 Stück, ; 
. 475 Dembinsky auf Wierzenica bei Schwerſenz, 
Premier⸗Lieutenant Diederichs auf Schmellwitz bei Canth, 
General⸗Bevollmächtiater von Fehrentheil auf Klein⸗Oels bei Ohlau, 4 St., 
drag Feist auf Wiltſchau bei Breslau, 
r. Gleim auf Zölling. 
Lüdemann auf Gut Hohenfelde bei Lütſenborg, 
Gutsbeſißer Grund auf Tſcheſchen bei Neumarkt, 
Amtsrath Hildebrandt auf Carlsmarkt bei Brieg, 
„ Rittergutsbeſizer Hoffmann auf Schabenau, Kreis Guhrau, 
Die Herrſchaft Heinrichau, Kreis Münſterberg, 
Herr Adminiſtrator Klehl auf Camenz, 
„ Gutsbeſitzer Korn auf Naſſenbrockut bei Strehlen, 
„Baron Lachmann auf Falkenau bei Grottkau, 
„ Administrator ier auf Tarnowo bei Poſen, f 
„ Ritlergutsdeſitzer Carl Neugebauer auf Leiſewitz bei Breslau, 
Der Breslauer landwirthschaftliche Central-Vereln für die Akademie Popelau, 
Herr Graf von Ponrtalös auf Glumbowitz bei Gr.⸗Bargen, 
„Theodor Raffalovich in Dresden, 2 Stück, 5 
Baron von Richthofen auf Romberg bei Breslau 
Oberamtmann 8 auf Woitsdorf bei Bernſtadt, 
Graf Perponcher auf Neudorf bei Reichenbach, 
Graf Seherr-Thoss auf Weigelsdorf bei Reichenbach, 
Nitterautsbeliper Sülberstein auf Malkwitz bei Schmolz, 
Dr. Websky auf Ludwigsvorf bei Schweidnitz, 
Dr. Wilckens auf Pogatth bei Strehlen, 8 
Lieutenant Winterfeld auf Herrnkaſchütz bei Tracdenberg, 
f „ Major von Wrochem auf Dollendzin bei Poln.⸗Neulirch. 
um zeitiger Ankunft verſichert zu fein, bitte um baldige Beſtellung. — 
zugleich mache noch auf eine ganz neue von Smyth conſtruirte Dibbelvorrich 
für Rübenkörner aufmerlſam, welche bei mir zu ſehen iſt. [ 


H. Humbert, Neue Schweidnitzerſtr. 9, Breslau. 


Alleiniger Vertreter von Smyth & Sons. Peasenhall. 
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Berloofungs-geft Die Of 


und etwa gewünſchten Verſtärkung der Wir⸗⸗ 


Bau⸗Bureau, 


„ten, Lieferung von Bau⸗ und Wohnbedarf. 


tung 
40% 


eu- und Thouwaaren Fabri si Giesmannsdorf-Thaufehrif 


öfen mit Schmelzglaſur (ſogen. Porzellanöfen) in eleganteften Formen, Kochmaſchinen, ſowie 


lafirte Waſſerleitungs röhren 
vorzüglichſter Qualität, ſowohl fi hydroſtatiſchen Druck, als Durchlauf in allen Dimenfiohen bis 24 Zoll Durchmeſſer, Rauchröhren, 
Cloſetröhren und alle Arten Bau⸗Ornamente, Conſolen, Traillen, Balluſtraden, Vließen und glaſirte Steine, ſowohl nach 
vorhandenen Modellen, als nach aufzugebenden Zeichnungen in rother, gelber und weißer Farbe. f 


Chamottſteine beſter Qualität. mm 


Tae ü N 
Anſchläge werden auf Wunſch gefertigt. Bei Waſſerleitungen wird das Verlegen, bei Oeſen das Setzen übernommen. 
Beſlellungen werden angenommen, Zeichnungen und Probefüde vorgelegt in der Fabrik und in der Fabrik⸗Niederlage in 


Be Nr. 65, woſelbſt auch ſtets größere Quantitäten Thonröhren jeder 7 
' 3 [313] 


empfiehlt: Zimmeröfen, Kamin 


auf Lager ſind. 


Es ſucht ein militairfr. cautionsfähi⸗ 
ger Landwirth, der nach einer wiſſenſch. 

orbildung und 20jähr. Wirkſamkeit den ge⸗ 
genwärtigen Anforderungen genügen zu kön⸗ 
nen glaubt, bald oder zum 1. Juni c. Stel⸗ 
lung. Franco ⸗ Offerten sub G. H. 28 poste 
restante Breslau. [452] 


Ein alleinſtehender, älterer 
Landwirth 


wünſcht ein Untertommeu auf dem Lande bei 
einem Gutsbeſitzer. Derſelbe iſt in allen 
Branchen erfahren und würde am liebſten eine 
Stelle als ſelbſtſtändiger Beamter annehmen. 
Gebalt wird nur wenig beanſprucht. [456] 
Gefäll. Offerten erbitte franco unter der 
Adreſſe O. F. 61 poste restame Breslau. 


a erde 
Ritterguts⸗Verpachtung. 
Das zur Gräflib Einſtedel'ſchen Heriichaft 

Ereba gehörige, im Rothenburger Kreiſe des 

Liegnitzer Regierungshezirks, eine Meile von 

der neuen Berlin Görlitzer Bahn gelegene 

Rittergut gleichen Namens ſoll auf 12 1 ud 

von Joh. 1867 bis dahin 1879, öffentlich und 

meistbietend unter der Bedingung ber Aus: 
wahl unter den pier Beſtbietenden mit oder 
ohne Fiſcherei verpachtet werden. Daſſelbe 
enthält mit Gebäuden und Hofraum ein Areal 

von 1670 Morgen 49 Q.⸗R., worunter 174 

Morgen zum großen Theile gebaute Bewäſſe⸗ 

rungs⸗Wieſen, 357 Mrg. Felder und 1093 M. 

Samen⸗, Streck⸗ und Centnergut⸗Teiche ſich 

befinden. Das Minimum des jährlichen Pacht⸗ 

geldes, einſchließlich der Fiſcherei, iſt auf 3400 

Thlr., ausſchließlich der Fiſcherei auf 575 Thlr. 

feſtgeſetzt, und zur Uebernahme der Pachtung 

ein disponibles eigenes Vermögen von 10,000 

Thalern, reſp. 3000 Thalern erforderlich, über 

deſſen Beſitz ſich Pachtbewerber vor dem Ter⸗ 

mine auszuweiſen haben. 

Die Verpachlungs⸗Bedingungen, von denen 

auf Verlangen gegen Entnahme der Copialſen 

Abſchrift ertheilt wird, können im hieſigen In⸗ 

ſpections⸗Büreau eingeſehen werden. 

Der Termin zu dieſer Verpachtung 
iſt auf den 29. Mai c., Vormitt. 11 
Uhr, im Gaſthofe am Eiſenhammer 
zu Ereba vor dem Königl. Rechts⸗Anwalt 
und Notar Niedt und dem Unterzeichneten 
anberaumt. * [445] 

Creba, am 3. Mai 1867, 


i. V. Hugo Siegert, 
Gräfl. von erben Oberſorſer 


222 ˙ . nd nd en 
Zu kaufen wird geſucht 
ein Nittergut im Preiſe bis zu 500,000 Thlr. 
gegen baare Zahlung durch den [476] 
Rittergutsbeſier Baarts-Kemnath 
in Berlin, Potsdamerſtraße 116a, 1 Tr. 


Landwirthſchaftl. Formulare 


(Schema werden auf Verlangen geſandt), 


N Visiten-Karten, 
ein in Schrift auf Holz, DoubleGGlacé u. Briſtol. 
Artiſt. Inſt. M. Spiegel, Breslau, 


— — — 


Berlin, Melchior⸗ 
wa 1. Ent⸗ 
5 würfe zu Bauten 
jeder Att, Koſtenanſchläge, Leitung von Baus 


Verlag von Eduard Trewendt in Dreslan. 


Die Cenſur des Landwirths 


: durch das richtige 
Soll und Haben der doppelten Buchhaltung 
| ne 
Betriebsrechnung einer Herrichajt von 2200 Morgen für den 

Zeitraum vom 1. Juli 1559 bis 1. Juli 1860. 
Bearbeitet von. einem 
ſchleſiſchen Rittergutsbefiger. 
gr. 8. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 


Wohl unbeſtritten iſt die doppelte Buchführung diejenige, welche am ſicherſten jeden 
Geſchäftsmann ſowohl über das Geſammtreſultat, als über die Ertragsfähigkeit jedes ein⸗ 
aner cf ſeiner Geſchäftsführung leicht und raſch ins Klare ſeßt. — Auch für den 
andwirthſchaftlichen Betrieb hat ſich dieſelbe ſchon mehrfach bewährt, und ihrer allgemeineren 
Einführung mag nur das Vorurtheil, als ſei dieſelbe zu zeitraubend, entgegenſtehen. Das 


vorſtehende Handbuch möge dazu beitragen, jenes Vorurtheil zu vernichten und die großen 
chführung der a 


Vortheile der doppelten Buchhaltung in ihrer praktiſchen Dur 
wirthſchaft in leicht faßlicher Weise Darzuchun . 


Der „Colonnen⸗Dampf⸗Brenn⸗Deſtillir⸗Apparat“, 
neu conſtruirt von J. Heiland in Neppen bei Frankfurt a. O., 

wird allen Brennereibefigern ſowohl bel Neubauten, als bei Umänderungen vorhan+ 
dener Apparate älterer Conſtruction auf's Wärmſte empfohlen, und dabei auf die 
ausführliche Beſchreibung nebſt Abbildung des Apparats in den Nummern 12 und 
13 der Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen Zeitung vom 28. März und 4. April c. 
ergebenſt aufmerkſam gemacht. 5 ; 

Die Herren Intereſſenten beli 
zur Ertheilung jedweder Auskunft, ſowohl ſchrif 
reit iſt. Bauerwitz, im Mai 1867. 466] 


[ 
Walther Schmidt, Brennerei⸗Techniker, 


Bevollmächtigter des Herrn Heiland. 


Marshall Sons & C0. Locomobilen und Dreſchmaſchinen, 
Samuelson s Getreidemähmaſchinen, ae ana, 


2 Ablegevorrichtung, 
empfehle unter Garantie 9 


5 der Güte und gebe anerkannkeſte Referenzen. [471] 
H. Humbert, Neue Schweidnitzerſtr. 9, Breslau. 


Den Herren Landwirthen 


115 Provinz zeige ich hiermit ergebenft an, daß ich vom 1. bis 10. Juni in Breslau ans 
weſend ſein werde; gleichzeitig empfehle ich mein ſtets vollſtändig aſſorlirtes Lager von land⸗ 
irth chaftlichen Maſchinen in meiner Fabrik vor dem Nikolaithor vis-à-vis dem Glashaueſ. 


F 20. Mai Im DL, Rappfilber. 


Die Maſchinen⸗Fabrik von J. Kemna, 
Breslau, Kleinburgerſtraße 26, 


empfieblt ſich zum Bau von „ 469] 
ärle⸗Fabriken, 


Brennereien, Mühlen, St 
Drahtſeil⸗Anlagen 
und allen landwirthſchaftlichen Maſchinen und Gerätben. 


eben ſich an den Unterzeichneten zu wenden, der 
tlich, wie mündlich, ſehr gern be⸗ 


— 1f1ffrfrxrx. ̃ ̃ ::..... —— . .. p p TH ugapond 

Zur Frübſabrefaat oſſeriren billigt unter Garantie der Echtheit und Keim⸗ 
fähigkeit weißen amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais (directer Beziehung), Fut⸗ 
terrüben (ertragreichſſe Sorten), Zuckerrüben, Seradella, Luzerne, Esparſette, 
ſämmtliche Grasſaaten, Grasmiſchungen (für Imre Bodenartd eſonders gemiſcht), 


Zu dem om 5. Juni bierorts beginnenend | alle Saaten für die Forſtwirthſchaft, Gartencultur und Blumenzucht. — 
Wollmarkt Kataloge franco und gratis. e i 1327 
werde ich wieder einige von meinen Markthal⸗ Scholz & Schnabel, Altbüßerſtraße 11, 


len auf dem Ringe, dicht an der Friedrichs⸗ 
Statue aufſtellen. Lagergeld für die darin 
aufzunehmenden Wollen berechne ich 6 Sgr. 
pro Ctr., find die Ballen nicht langer als d 


Samenhandluug. 5 N 


Holländiſche Sade Leinſaat, 


„bei höchſtens 4 Breite, d ini { 
en 1 8 0 i Auf. and alleiniges Depot der Herren E. & S. & C. Saint Martin & Co. in Aetterzam offeriren: 
Abladen, ſowie Einlagern ſtelle ich gegen die Hringel & F Ilie, 


ortsübliche Bezahlung zur Dispoſition. Auch 
zur Uebernahme der Spedition von den hiaſi⸗ 
gen Bahnhöfen bis in meine Wollhallen bin 
ich bereit und bitte Frachtbriefe direct an mich 
ſtellen zu laſſen. Anmeldungen erbittet mög⸗ 
lichſt zeitig. 474 
Breslau, den 20. Mai 1867. 


Breslau, 
[473] Schweidnitzerſtraße 5 (Ecke Junkernſtraße). 


Die Königl. Preuß. patentirte Kalk Fabrik 
von Dr. 2. Frank in Staßfurt 


empfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur Wieſendüngung und Kopfdüngung, ihre 
erprobten Kalidüngmittel und Magneſiapräparate unter Garantie des Ge ng 


Proſpecte und Frachtangaben franco und gratis. 


Superphosphat Re Tune in a Wen 


% cbenfohle (Spodium), Peru: 
Guano, Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſchen Kaliſalz ꝛc. 
iſt vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von E. Kulmiz in Ida⸗ 
u. Marien⸗Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau-Freiburger Bahn. 


Gute Butter zu allen Jahreszeiten. 


Das Butter⸗Pulver von Tomlinson & Co. vermehrt die Quantität, verbeſſert die OQua⸗ 
lität der Butter, indem es derſelben einen höheren Werth von 1 bis 144 Sgr. pro Pfund 
verleiht, und macht Nie feſt und ſüß wäbrend der heißeren Monate des Jahres. Es benimmt 
der Bulter ferner auch den unangenehmen Geſchmack von Pflanzen, Unkräutern und weißen 
Rüben ꝛc. und reducirt die Zeit des Buttermachens manc mal von Stunden auf Minuten. 

Die Gebrauchs⸗Anweiſung befindet ſich auf dem Deckel einer jeden Doſe. 

Obige Pulver find durch Herrn Chr. Schabart & Besse in Dresden in Dosen zu 
6, 12, 25 und 75 Silbergroſchen zu beziehen. { 


Tomlinson & Hayward, Lincoln, Eneland. 
6 bis 8 Stück Frettchen ri cl. e ai 


. bei Neuſtädtel N.⸗Schl. ] 


Verantwortlicher Redacteur W. Janke in Breslau. 
Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau 


2 


